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Sl. Galler Brief.
Immer noch steckt St. Gallen mit seiner Hauptindu-

strie, der Stickerei, tief in der Arbeitslosigkeit, und es ist
noch kein Zeichen vorhanden, das auf Besserung deuten
würde. Es sei dies gegenwärtig die größte Krisis, die die
Stickeretindustrie überhaupt jemals seit ihrem Bestehen
durchgemacht habe. Auch die Gewerbe liegen darnieder.
Die Depression ist international und kann naturgemäß nur
auf internationalem Boden überwunden werden.

Kleine lokale Anstrengungen vermögen nicht viel aber
doch etwas die Läge zu verbessern. So ließ die F r a u e n-
zen tra le in allen vier Tagesblättern eine herzliche
Bitte an die Frauenwelt ergehen, doch mit ihre» Einkäü-
sen nicht zurückzuhalten und sie den hiesigen Gewerbetreibenden

zuzuwenden. Der Brauch habe zu sehr eingerissen,
Kleider und Modewaren von auswärtigen Firmen, die
vielleicht Ausstellungen und Modeschauen in unserer Stadt
veranstalten, zu beziehen. Der Aufruf fand sympathische
Ausnahme, wie verschiedene Einsendungen in den
Tagesblättern bewiesen. Ob er nun van den gutsituierten Kreisen

befolgt wird, bleibt abzuwarten. Dem Mittelstand
kann man es heute nicht verdenken, wenn er da kaust, wo
er den Preis zu bezahlen vermag, und das ist eben oft
anderswo als auf dem teuren St. Galler Pflaster. Von
Fleisch- und Brotpreisabschlägcn hören wir auch immer
erst, wenn andere Schweizerstädte schon längst vorangegangen

sind.

Im Rahmen des Möglichen soll aber jede Frau zum
Gedeihen des einheimischen Gewerbes und besonders des

Fraucngewerbes beitragen. Gibt sich jede Frau, die ihre
fertigen Kleider und Wäscheartikel im Konfektionsgeschäft
läuft, darüber Rechenschaft, daß sie damit den einheimischen

Schneiderinnen, Weißnäherinnen usw. wertvolle
Arbeitsgelegenheit und notwendigen Verdienst entzieht? Daß
sie dadurch auch die Zahl der Lehrstellen für weibliche
gewerbliche Lehrlinge vermiuder,n hilft? Daß sie wiederum
dadurch die noch übrig bleibenden Lehrstellen in Gediegen^
hett und AMitigkeit deS Lernstoffes hetiiniersetzt? Nur wo
zahlreiche und mannigfaltige Kundenaüfträgc eingehen,
kgnn eine Meisterin Ihre Lehrtochter gründlich ausbilden.
Per Mangel an guten Lehrstellen speziell im Modtstèngc-
werbc ist in St. Gallen in den letzten Jahren besonders

empfunden worden. Tüchtige Arbeiterinnen für die Mästerei

mußten immer und immer wieder aus Deutschland
und Oesterreich bezogen werden. Diesem Mangel wird
Nun die anfangs Mai neu zu eröffnende Bàss.lehre für
Modistinnen an der Frauenarbeitsschule nach Möglichkeit
abhelfen. Als Lehrkraft für die zweijährige Lehr« ist die

Präsidentin des Fianen-GewerbevereinZ, Frau L. Mehnig,
gewonnen worden. Anmeldungen von Lehrtöchtern nimmt
entgegen die Vorsteherin der Frauenarbeitsschule, Fräulein

Hermine.Keßler. -

In der letzten Monatssttzung der Frauenzentrale gab
Frau Dr. med. Jmbodcn einen interessanten Bericht, der

von Tabellen und Anschauungsmaterial unterstützt war,
über die.Säuglingssterblichkeit in Stadt und Kanton St.
Gallen. Stand in den Jahren 1910—12 unsere Stadt mit
den Außengemeinden an letzter Stelle der Schweiz (im
Borort Tablat mit seiner starken Jialienerbevölkerung
hatte die Sterblichkeit der Kinder unter einem Jahr sogar
21 Prozent betragen), so/ist nun erfreulicherweise die

Säuglingssterblichkeit von allen Schweizerstädten hier
relativ am meisten zurückgegangen. Das ist die Frucht jähre?
länger aufopfernder Arbeit des Vereins für Säuglings-
fursorge, des Säuglingsheims, mit der Ammenstaiion, der

unentgeltlichen Mütter-Beratungsstelle, der Milchküche und

Feuilleton.
Die KWÄerjchule.

18f Roman van Léon Frapiö.
Um diese Ungeheuerlichkeiten als wahr erkennen zu

können. Hedars es einer allmählichen Vorbereitung. Ich
sehe es an mir selbst. Kurz nach meinem Eintritt in die
Kinderschule, bevor ich noch „zu Menilmontant gehörte",
habe ich hartnäckig gar vieles als ein Ding der Unmöglichkeit

verworfen. — Wie also wollt ihr gewöhnlichen Leute
ans einem ganz anderen Stadtbezirk zu Glauben und
Verständnis gelangen, wenn ihr nicht, wie ich, Zeugin folgenden

Vorfalls gewesen seid?

An einem eistgkalten Margen erscheint die fünfjährige
Marie Fadette mit unordentlich zugeknöpfter. Schürze, nicht
zugeschnürten Schuhen, totenbleich in der Schule. (Man
weiß, daß die Blässe der Schüler von verschiedenen
Ursachen herrühren kann: es gibt eine Blässe des Hungers,
der Kälte, eine Blässe der Schwindsucht und eine Blässe
der Mißhandlung.) Marie Fadette ist heute von einer
ganz ungewöhnlichen Blässe und Verstörtheit. Und dann
macht sie auch den Eindruck, als hätte sie gar nicht in die
Schule kommen, sondern anderswohin gehen, mit ihrem
Körbchen ausrücken wollen.

Die Vorsteherin, die nicht weniger scharfsichtig ist als
ich. vertritt ihr den Weg, so daß Marie zwschen derêr-
sieherin und mir Halt machen muß. Da beàrkà wir
Heide aus dem Deckel des Korbes einen aroßen, rötlichen
Fleck.

..Hast du dich verletzt?"
Keine Antwort.
„Bist du gefallen?"
Verneinendes Kovfschütieln.
„Hat dich deine Mutter gezüchtigt?"
Dasselbe Kopfschütteln.
„Also sprich dach. Was ist denn geschehen?"

Die Kinder im Spiclsaal schweigen plötzlich wie aus
Kommando. Ist es aus Ncugiecde oder aus Instinkt?
Etwas Unsichtbares ist mit Marie Fadette in die Schule
getreten.

der sorgfältigen Aufnahme der Statistik an und für sich,

durch welche jeder Säugling mehrfach aufgesucht undkon-
trolliert wurde.

Im Monat Mai wird die Frauenzentrale die Sammlung

„Für das Alter" durchführen, Aue große und
vielverzweigte. aber segenbringeà Arbeit.

Von einzelnen Frauenvereinen ist zu berichten/daß'
der Verein der Freundinnen junger Mädchen soeben seinen
die letzten 4 Jahre umfassenden Bericht herausgegeben hat,
der von viel Arbeit zeugt und einen Bericht über das
Bahnhofwerk in Buchs einschließt. Interessant und lehrreich

ist der ebenfalls erst herausgekommene Bericht des
Ferienheims Auboden bei Peterzell, Bahnstation Brunnadern

der Bodensee-Toggenburg-Bàhn, und Krone in Eb-
nat, umfassend die vier Jahre 1917—21. Er erzählt vo.n
zwei guten. Jahren 1917 und 1913, von dem furchtbaren
Brandunglückck in der Nacht vom 31. August auf den 1..
September 1918, das das schöne Ferienheim Auboden bis
auf die Grundmauern zerstörte; er erzählt auch von viel
Hilfsbereitschaft,. Freigebigkeit und Tatkraft, die es möglich

machten, daß zunächst Ersatz gefunden werden konnte
in der Krone in Ebnat und ein neuer Auboden an der
alten Stelle aufgebaut wird, der nun rasch seiner Vollendung

entgegengeht. Bereits ist der Neubau soweit/daß
unsere St. Gallèr Künstlerin Frl. Hedwig Scherrer einige
Wände mit. ihren wundervollen Wandmalereien,
Frauengestalten darstellend, schmücken kann, und auf den Sommer
wird der neue Auboden für 40 erholungsbedürftig« Frauen
und Töchter wieder eröffnet werden können. Er wird für
Sommer- und Winterbetrieb eingerichtet. Vorsteherin ist

Frl. Klara Roderer.

Ein dritter Bericht, den die Freundinnen junger
Mädchen eben Herausgaben, ist der 31. Jahresbericht über
das Asyl für schutzbedürftige Mädchen auf dem Wiener
berg in St- Gallen. Alle diese Berichte können von In-
teressentinnen durch Frau Diethelm-Grob, Zwinglistraße 8

in St. Gallen, bezogen werden.

Die Union für Frâuenbestrèbungen verzichtete diesen
Winter tiach Beendigung des EinfiHrungs- und Uebungs
kurfes für fozialtätige Frauen auf ihre alljährlichen großen

Frauenvorträge in der Tonhalle. Und das der
außerordentlich hohen Kosten wegen. Sie hielt im März eine
gutbesuchte Mitgliedewersammlung ab, an welcher Herr
Carl Conrad Äild einen Vorträg hielt mit dem Titel
„Neues Leben", der in gediegenen philosophischen Ausführungen

einen Ueberblick gab über Vergangenes und Neu-
zuerbauendes, über die Stellung der Frau in der neuen
Gemeinschaft und über das Frauenstimmrecht. Die Schluß--
folge,rung war sein erneutes dringendes Fordern der

„Freien Zirkel des neuen Menschenbundes". Er sagt, wir
hätten diese und jene Vereine, die Spezialgebiete bearbeiten,

aber nicht das gesamte Menschenleben umfassen; wir
haben noch keine „organisierte Menschlichkeit". Wäre ein
solches Ziel eines ein Dutzend Menschen umfassenden Zirkels

aber nicht zu groß, zu vag, zu allgemein, zu übermächtig?

Die Menschlichkeit läßt sich wohl nicht organisiere».
Wir Erdenbürger brauchen Teilziele, Sprossen an der Leiter.

Freilich ist es dringend notwendig, daß der Mensch
wieder mehr zum Menschen kommt. -

Am 12. Mai wird die Union die Frauenwelt St.
Gallens einladen zur Gedächtnisfeier einer unserer besten

und abgeklärtesten Mitbürgerinnen, der fruchtbaren, ethisch-
religiösen Schriftstellerin Dora Schlatter, die am 25. April
1915 aus diesem Leben schied. Es soll ein schöner Abend
werden; Herr Pfarrer Haurt wird ihr Lebensbild entwerfen

und eine Vorleserin wird Perlen aus ihren Schriften
bieten.

Sie antwortete nicht. Während der kurzen Pause, in
der die Kinder unbewacht sind, fällt ein kleiner Junge, der
nicht Mst gesessen, geräuschvoll von der Bank herunter und
bleibt ttiit ausgestreckten Gliedern ans dem Boden liegen.
Entsetzt fährt Marie Fadette plötzlich zusammen, vor
Schreck bleibt fie wie versteinert- jbre Augen treten aus
den Höhlen, und mit offenem Munde starrt fi« auf ihrem
einen Moment wie tot daliegenden Kameraden.

„Geb ans deinen Platz." sagt die Vorsteherin besorgt.
Marie hatte noch keine fünf Minuten gesessen, als

zwei Männer, mit dichten, buschigen Schnurrbärten, in kurzen:

Rock und-weichem Hut nach der Frau Direktor fragten,

Es waren Volizeidiener. Nach einem kurzen, leisen
Gespräch über das Geländer hinweg wendet die Vorsteherin

ihr bleiches Antlitz den Kindern zu und ruft:
„Marie!"
Es find zwanzig Maries im Svielsaal. Weshalb hat

die Vorsteherin erst gar nicht nötig, einen Vatersnamen
beizufügen? Weshalb macht ihre veränderte Stimme
sofort verständlich, um welche Marie es sich handelt?

Alle Kinder blicken Marie Fadette an, die sich bei dem
Rufe allein erhoben bat.

Nun wankt die arme Kleine durch den Speisesaal.
Mit welcher gierigen Aufmerksamkeit, mit welcher „erfahrenen"

Miene. als ahnten sie eine Verhaftung, folgen ihr
die Blicke des Mitschüler-Völkchens! Wie fürchterlich ist
das Gesicht Aonvalots, die steinerne Maske Äerta Ho-
chards!

Marie weiß, daß sie ihren Korb mit sich nehmen soll.
Ich gebe ihn ihr. Er ist leer.

„Also komm. Kleine!" sagt einer der Männer in
einem möglichst gemilderten und doch gebieterischen Tone.

Ein kleines Händchen streckt sich mit verzweifelter,
hoffnungsloser Bewegung vor! — Nie noch sah ich eine so
derbe Faust nach der Unschuld greifen! — Und nie mehr
war von jener jungen, dem Frühling entgegendrängenden
Menschenblüte. Namens Marie Fadette, die Rede.

Hört also, ihr gewöhnlichen Leute aus den anderen
Stadtbezirken, wenn ibr ein Kind von fünf Jahren habt
in die Schule kommen sehen, dessen Mutter in der
vorhergehenden Nacht ermordet ist — (ihr müßt euch das Kind
vorstellen, à «Z sich allein ankleidet, feinen Korb nimmt

S Am 11. April ist hier nach einem französischen Pro-
pagändavortrag eine Ortsgruppe des Schweizer Frauen-
Alpenklubs. gegründet worden, die sicher in unserer berg-
Dartliebenden Stadt wachsen und gedeihen wird. Ein
Glückauf der zeitgemäßen Schöpfung.

Die st. gallische Neue Helvetische Gesellschaft hat sich

nun entschlossen, Frauen als ordentlich« Mitglieder
aufzunehmen; mögen die Frauen nun auch als rechte Stauf-
fachexinnen - recht regen Anteil nehmen; denn vaterländische

Aufgaben gibt es für Männer und Frauen zu lösen.

/ Mr schließen unsern Brief mit einem kleinen Gefühl
von Heimatstolz. Denn unsere Bürgergemeinde hat
soeben das Neue Historische Museum im Stadtpark einge-

: weiht und eröffnet. Es enthält unendlich viel Schönes
alch Geschichte und Völkerkunde, und wird auswärtigen wie
einheimischen Besuchern, Schulen und Bereinen genußreiche

Anregung bieten. A. Dück.

Von der Basler Mustermesse.
st Wieder ist in Basel Mustermesse, und wieder strömen
die Menschen zum alten badischen Bahnhof, dem Schauplatz

der Messeausstellung. Die Krisis, die fast alle un
- sere Industrien infolge der Exportschwierigkeiten wie der
verminderten Kaufkraft und Kauflust im Inland durch
machen müssen, bleibt natürlich auch auf die Mustermesse
nicht ohne Einfluß. Man bemerkt bei flüchtiger Umschau,
daß einzelne Kategorien — so die Bekleidungsindustrie —
weniger ausgestellt haben, als letztes Jahr; man hört
Geschäftsleute über die geringe Kauflust klagen — aber
dem, der inmitten der fröhlichen Menschenmenge das Le
ben und Treiben in den Hallen beobachtet, wird es schwer,

an diese „Flauheit" zu glauben, und noch schwerer kann
der Besucher eines fidelen Meßballs das Gefühl der „bösen"

Zeit festhalten!

Aber beschränken wir uns auf die Ausstellungshallen!
Zunächst erblicken wir allerlei appetitliche Eß- und
Trinkwären, vermischt mit den Welliger lickenden Produkten der

Chemie und Apothekerkunst. Wendell wir uns nach links,
so grüßen uns die— oft ausnehmend eigenartigen und
geschmackvollen Erzeugnisse unseres heimischen Kunstgewei-
bes: bunte Vasen und Töpfe, Brienzer Schnitzereien,
Oberländer Lederwaren, kräftig-bunte und wieder sehr
fein abgetönte Malereien aus Graubünden, alles Dinge,
wie geschaffen zu. Geschenken für gute Freunde. Rechter
Hand überwiegen die Werke der Papierindustrie, der Graphik

und Buchdruckerei, und in engem Zusammenhang
damit die Ausstellung der neuen Gruppe: Reklame und
Propaganda. Wie die Vertreter dieses jungen und
rührigen Industriezweiges in einigen Vorträgen dartaten, und
ein« Umschau in ihrer Ausstellung durchaus bestätigte, ist
die einst so berüchtigte Reklame in ein neues und besseres
Stadium getreten: statt durch bloßes Lärmmachen und
Ueberschreien sucht man durch künstlerisches Wohlgefallen
und wissenschaftliche Darlegung die Käufer anzulocken und
zu gewinnen. Ein Spruch, der den Propaganda-Stand
des Schweizerischen Werkbundes schmückt, drückt diesen
Grundsatz nicht übel aus: „Sachlichkeit, schöne Form und
Farbe im Plakat, lm Inserat, im Brief, in der Werbeschrist,

in der Packung sichern den Erfolg!"
Wir betreten nun H alle 3: Sport und Spiel,

Kleidung, Schmuck und Textilwaren. Dieser Ausstellungs-
.zweig steht, wie schon erwähnt, dies Jahr weniger im
Blust als letztes Jahr. Immerhin ist auch hier viel
Erfreuliches zu sehen. Nicht dazu rechnen möchte ich

allerdings gewisse Erzeugnisse der neuen Herrenmode: jene
knappen, unter der Brust eigentlich „geschnürten" Jaquets,

und über die Leiche hinwegschreitet.) — wenn ihr auf
solche Weise genügend vorbereitet seid — dann, ja dann
werden wir einander vielleicht versieben, und dann werde
ich auch „alles sagen" können. Einstweilen aber bin ich
gezwungen, bescheiden bei den nüchternen Tatsachen zu
bleiben.

»

Was will Frau Paulin seit einiger Zeit eigentlich
von mir?

Sie veranlaßt mich auf diskrete Weise zu verschiedent-
lichen Toilettenausgaben. Ich sei iuna. von angenehmem
Aeußeren. Trotzdem ich nur eine simple Schulgehilfin sei.
könnte man mich immerhin beachten, wenn ich ein wenig
mehr Koketterie entfalten wollte —

Weshalb verharrt sie immer auf einem gewissen
Gesprächsthema? Sie wäre neugierig, ob ich nicht schon Lie-
beskmmner erfahren und ob ich nicht aus demselben Grund
in die Kinderschule eingetreten wäre, aus welchem so
manche Mädchen ins Kloster gehen. — Man dürfe nicht so

auf das Leben verzichten. Wörtlich!
Nicht möglich. Frau Paulini Sollten Ihnen diese

schönen Dinge und Worte ganz allein und ohne Beihilfe
eingefallen sein?

Ich sah mich gezwungen, ihr trocken zu erklären, daß
mir derartige persönliche Fragen höchst unangenehm wären.

Man könne wohl hie und da einmal einen Scherz
machen, aber immer und zu jeder Stunde sei man dafür
nicht empfänglich.

Wir frühstückten.
„Schön," ging Frau Pauiln bereitwillig darauf ein.
„So werden wir eben immer nur vom Dienste

sprechen."

Gestern trua sie einen Brief zu Herrn Libois. Kaum
war sie zurück, als sie auch gleich wieder die Frühstückszeit
dazu benutzte, mir haarklein Bericht zu erstatten.

„Das find Schulangelegenheiten." erklärte fie pfiffig
— da dürfe ich mir das Thema schon gefallen lassen.

„Der Bezirksschulinspektor ist nicht der Herr, für den
man ihn dem Anschein nach halten könnte. Er ist sehr einfach

und außerordentlich zartfühlend. Er ist kein reicher
Mann, aber er hat sein schönes Auskommen, da er auch
noch Bücher herausgibt. Sein Spezialgebiet find Studien

die für das gesunde Gefühl etwas direkt Widerwärtiges
haben. Hoffentlich verhält sich unsere schweizerische
Männerwelt dieser Mode gegenüber auch ferner ablehnend k

Mit Vergnügen dagegen fleht man viel Feines und
Anmutiges in Frauen- und Kinderkleidern, in Spitzen, Bändern

und Stoffen. Unter den letztern fielen mir besonders

die wundervoll abgetönten, bei aller Buntheit diskret
und vornehm wirkenden Seidenstoffe mit Batikdnuk auf;
es sollte mich wundern, wenn dieser Technik nicht eine
bedeutende Zukunft beschieden wäre. Aehnliche Wirkungen
wie durch Batik erzielt man auch durch Kettendruck; wie
die Ausstellung der schweizerischen Seidenbandfabrikanten
zeigt. Dieses Zelt ist namentlich von Frauen sehr
belagert. Man empfindet etwas vom zierlichen Stil des Rokoko

in diesem Reich der Seidenbänder, die man hier zu
Hüten, Täschchen, Kleidergarnituren, Handarbeiten, Putz
und Tändelwerk aller Art mit viel Geschick und feiner
Kunst verwendet sieht. Ob allerdings unsere schnellebende,

auch in Kleid und Putz mehr die große Linie als die
zierliche. feine Kleinarbeit schätzende Zeit diesen Dingen günstig

ist, ob die Mode sie fördern wird? Wer weiß? Möglich

ist alles!

In der Spielzeugbranche fiel mir — neben allerlei!
Erzeugnissen der Holzschnitzerei — vor allem eine neu
patentierte Verbesserung des vielgeliebten Trottinets inS
Auge: eine Tretvorrichtung mit Sitz, die das Laufrädll
dem Velo annähert. Ob sich die Sache bewähren wird,
weiß ich natürlich nicht, denn der — in diesem Fall einzig

sichere — Versuch verbot sich für eine „bestandene
Frauensperson" von selbst.

Aber weiter nach H alle 3, welche wohl die
mannigfaltigste, aber auch am schwersten zu übersehende Ausstellung

enthält: Wohnungseinrichtungen, alle nur möglichen
Bedarfsartikel für Küche und Haus, Schlitten, Musikinstrumente,

Bureaumöbel, feinmechanische Apparate, Oefen und
elektrische Lampen — nicht zu vergessen die mannigfachen
„Erfindungen", deren Nützlichkeit man oft nicht ohne
weiteres einsehe» kann. Diese Skepsis gilt allerdings nicht
einem alten Bekannten moderner Aufmachung, dem die

Wohnungsnot zu einer Art Auferstehung verholfen hat:
dem Kastenbett. Es präsentiert sich zunächst ganz harmlos
als gewöhnliches Bett, das höchstens dem Kenner seine
spezielle Eigenart verrät. Wünscht man der Sache näher
zu treten, so ist der Hüter des Standes gerne bereit, das
Bett aufzuklappen. Er rückt an den Kissen, legt ein paar
Fallen um, setzt mit Hilfe eines Auszugs eine Feder in
Wirksanckeit, die nun das Bett mühelos in die Höhe hebt

— und in kürzester Frist erblickt man an Stelle des nächtlichen

Lagers einen eleganten Schrank, der in jedem

Wohnzimmer stehen kann! Als Notbehelf ist das Ding
zweifellos praktisch; ob es aber bei täglicher Benützung
hygienisch durchaus empfehlenswert wäre?

Und nun Halle 4: Elektrische Industrie. Neben

Bügeleisen, Nähmaschinen, Hitze- und Kälteerzeugern aller
Art siel mir vor allem der Stand einer Aarauer Firma in
die Augen, der eine neue und — soweit der Laie das zu
beurteilen vermag — verbesserte Art elektrischer Heiz- und

Kochapparate zeigte. Statt auf eine ebene Kochplatte wird
hier die Pfanne auf einen tiefer liegenden Rost gestellt, in
dem die stangenförmigen Heizkörper befestigt sind, die eine

ungemein starke Hitze ausstrahlen, welche aber nach Bedarf
reguliert werden kann. Durch überkochendes Wasser wird
der Apparat nicht beschädigt, wie mehrfache Nkrsuche zeigten,

und untauglich gewordene Heizkörper können vom
Besitzer selbst ohne besondere Mühe und Sachkenntnis durch

neu« ersetzt werden.

über Kinderscbub. denn er hat Herz und Gemüt — und
was am erstaunlichsten ist — er ist außerordentlich schüchtern."

Während Frau Paulin so sprach, aß sie fast gar nichts.
Sie stach mit der Gabel im Essen herum und svrach eigentlich

mehr zu ihrem Teller als zu mir. Infolge von
Magenschmerzen. an denen ich seit einigen Wochen leide, habe
ich jetzt wenig Appetit, und deshalb spielte auch ick mit
jedem Bissen.

^Und Frau Paulin mußte das letzte Mal. als sie be:
Herrn Libois in der Wohnung war. fortwährend weinen
— er sei wirklich ein selten guter Mensch, und man müßte
geradezu eine Barbarin sein, wenn man —

Ich bat Frau Pautin mich zu entschuldigen: meine
Zeit wäre um. und mein Dienst gestatte es mir nicht, länger

in der Kantine zu verweilen.

Apropos! Neulich bekrittelten die Lehrerinnen voller
Entrüstung einen allzu dramatischen Abgang des Lierrn
Libois. Als Fräulein Bord mich wegen eines plötzlich
erkrankten Kindes zur Rede gestellt und zwar sehr hochnäsig

zur Rede gestellt hatte, soll Herr Libois — nachdem
ich hinausgegangen war — Miene gemacht haben, sich erst
auf Fräulein Bord, dann auf das Kind zu stürzen, und
schließlich unvermittelt „bleich wie der Tod" aus der
Klasse gegangen sein.

Für einen Arzt ist Herr Libois zu weichherzig. Das
Seltsamste daran aber war. daß Frau Vaulin über dieses

Vorkommnis höchlichst erfreut zu sein schien und Fräulein
Bord schadenfrohe Blicke zuwarf.

»

Ja. ia. ich weiß es wohl! Ich bin nicht mehr
dieselbe. Mit meiner Naivität, meiner Unwissenheit, meinen
Illusionen ist es zu Ende. Dennoch bewahre ich mir die
Fähigkeit, zu erröten, und mein Blut gerät wirklich noch
vor unzüchtigen Worten, wie um meine Würde zu schützen,
in Wallung. An meinem Teint aber merkt man es nicht
mehr: dazu kommt noch, daß mein Mund einen
abgestumpften Ausdruck angenommen hat und meine Augen
lebloser geworden find.

Um meine Seele scheint sich, wie um meine Hände,
eine feine Staubkruste gebildet zu haben.

/



Es Wäre in dieser « Mch!«Ks WWW Weitläufigen
Abteilung noch manches JnteseUstte zu kehift. aber die
Zesß drängt. ^

Es wird uns wenig davon übrig bleiben zpr Besichtigung

von Halle 5, die Maschinen, UrProdukt« und
Transportmittel enthält. Die letztern fesseln natürlich den
Nicht-Fachmann am meisten: Velos und Motorvelys, zier?
liche Peugeots, stolze Coupes und geräumige Familien,
autos, nicht ZU vergessen die gewaltigen Lastautos dex

Firmen „Verna" und .Saurer", die ihre Vorrichtuugen
zur Selbstentladung zur Freude der Zuschauer spielen las»
und damit gewaltig Effekt machen. Die scheinbar rnsthesose

Bewegung wuchtiger Massen durch unsichtbare Kräfte wirkt
eben auf die Phantasie immer wieder wie ein Wunder!

Doch nun heim! Es ist so spät geworden, daß wir
uns unmöglich noch um all die vorhandenen Fräs-,
Schneid-, Pump- und Wasch,Wschipeu kümmern rönnen, so

lieblich auch das Bild der moderns» Waschlüche yhne ay-
spruchsvoll-ungnähige Waschdamen dem Auge der geplagten

Hausfrau erscheinen mag! Wir haben uns stundenlang

erfreut und erbaut am Anblick fremder Werke, die
dazu bettragen werden, unseres Landes Ehre nach außen,
seinen Wohlstand im Innern zu erhöhen, nun ist es Zeit,
wieder an hie eigene, bescheidenere, aber an ihrem Ort
vielleicht nicht weniger notwendige AMit zu denken.

TA-
der Zonênsrags

hat nun der Bundesrat W Re französische Regierung vine

>ê bestimmt« Note gerichtet, tu der er erklärt, daß Äic

französische Absicht, durch ein Gesetz die politische Grenze
mit der Lamdesgrvnze zusammenfallen zu lassen, für uns
ein Gewaltakt bàuic-n müßte, hem gegenüber wtt
uns jede Freiheit vorbehalten müßten. Der Bundesrat
'Würd« es im weiteren außerordentlich HedMM», wenn
Frankreich ein Schiedsgericht ablehnen sollte. Mps so

frägt der 'Bundesrat zwifchen den Zeilch --- nützt hestU

Bölksvbund und was für Fragen sollen denn einem

Schiedsgericht vorgelegt weiden, wenn nicht solche, wie

sie jetzt zwischen zwei besreuàten Nationen erständen

sind?! — Die Nabe und deutliche Sprache hat Mt getan.

Inzwischen hat die französische ScuatskommWon àxn
Entivurf angsnMMen, der die politischen Grenzen h>!

Gex etc. an die Schweizergrenze verlegt, dageM für der

„kleinen Grenzvsrkehr" Gemsisàfuhr ngch Gens etc., etc.

.Zosifretheit vorsehen tM.

Ausland.
Die Wäge.

Was tm letzten Bericht nur «lS Gerücht .registriert
werden konnte, ist inzwischen großes Ereignis geworden:
Die deutsche Regierung wandte sich an die Vereinigten
Staaten von Amerika., diese möchten à zwölfter Stunde
die

Vermittlung
bei der Entente über die Wiedergutmachungsfor-dsrungen
übernehmen. Das Gesuch, à dem Deutschland versicherte,

es sei vom besten Willen beseelt, bis an die äußerste

Grenze seiner wirtschaftlichen Fähigkeit zu gehen, und in
den, weiter die Bersttw.lligkett ausgesprochen wurde, sich

einem allfälligen amerikanischen Schiedsspruch bedingungslos

zu unterziehen, wurde von Harding, dem
amerikanischen Präsidenten, abgelehnt. Amerika konnte in einer

Sache, für die es ebenfalls in den Krieg gezogen, kaum

Schiedsrichter sein. Dagegen erklärte sich Harding bereit,

WMN Deutschland neue bestimmte
Vorschläge

zu machen hätte, so würde Harding sie prüfen und eventuell

gerne vermitteln. Darauf machte man sich in Berlin
sofort daran, diese neuen Borschläge aufzustellen. Man er
klärte sich bereit, 26(1 Milliarden Goldmark als Gesamt
schuld für die Wiedergutmachungen anzunerkennen, die

durch 'Auflegung eines internationalen MMHens gedeckt

würden. Eine Milliarde Goldmark fei in bar und in
Wechseln etc. der Reparationskämission sofort zur
Verfügung zu stellen. Voraussetzung sei Beseitigung der

Sanktionen, freiest Welthandel. àttsch'âdigunMfflmniM
und ZahlungKweisen feien van der wirtschaftlichen Leist
ungsfähigkelt abhängig, die durch Sachverständige
bestimmt würden. Mau wolle sich mit Arbeit und
Warenlieferung am Wiederaufbau ^beteiligen. Ameâ möge

eventuell Abänderungsvorschläge inachen. In
D e u tschla n d

haben diese Vorschläge, die Außenminister WmMs
sofort im 'Reichstag im einer langen Rede begründete, in
konservativen Kreisen einem wütenden Widerspruch
gerufen, während bis Links bis tief in bürgerliche Kreise

Nicht einmal der Synntgà vermag wir nach neues
Leben einzuhauchen.

Wer hat nicht schon an Sonn- und Feiertagen sine
alte Jungfer, arm und allein — zählt sie fünfundzwanzig
Fahre oder vierzig? einsgm durch die Straßen vsg Paris

wandern sehen? Während vie parüMgehenseu
Familien ein Kacheln, einen Blick austauschen, sich verbunden

fühlen, in ihrem Bezirk, in der immensen Stadt sich wie
verwandt vorkommen, qeht man dem unvollkommenen,
ungeliebten. in der Welt alleinstehenden Geschöpf, wig sehr
es. sich auch den Anschein gibt, ebenfalls einen Lebenszweck.

ein Lebensmotiv zu haben, ängstlich aus dem Wege.
Heute nachmittag, als eine Schaufensterscheibe mir

mein Bild zurückwarf, erschrak ich fast vor mir selbst. Mein
Gott — diese Platte Büste, dieser unkleidsame Hut. die'es
müde, enttäuschte Gesicht? Weshalb habe ich nur die Manie,

mich immer dicht an den Lüden, dicht an der Mauer zu
halten? Weshalb traue ich mich vor Schüchternheit kaum
die Augenlider zu heben? Mir fehlt nur noch das Gebetbuch

in der Hand.
Frau Paulin, die meine Rückkehr vom traurigen Spa-

tterggng abgepaßt haben mußte, stattete mir in meinem
Zimmer einen Besuch ab.

„Gau? zufällig kam mir der Gedanke, zu Ihnen zu
gehen," sagte sie mir in einem so unauffälligen Tone, daß
ihr vorgefaßter Entschluß nicht mehr MeffeWgft sein
konnte.

Während des Gesprächs rollte sie einen ganzen
Abschnitt ihres Lebens vor mir auf: sie sprach von ihrer
Verlobung, erzählte mir viel von ihrem verstorbenen Mann
und kam dann schließlich, nicht allzu ungeschickt, zu Be
trachtungen über die Notwendigkeit dex Ehe. Von neuem
begann sie mit ihren Anspielungen, die ich in meiner
Mutlosigkeit. auch aus Schwäche, duldete.

Der Moment war günstig gewählt. Ich war gerade
in einer entsetzlichen Stimmung: ich konnte kein Wort her
vorbringen. Auf meinen Spieltisch gestützt, hatte ich aus
alle Fragen über Schicksal und Schicksalsbestimmung nur
ein stummes Achselzucken oder ein paar dumpfe, unartikulierte

Laute als Erwiderung.
Ja — aber sah ich denn nicht aus, als ob ich mich in

alles, „ganz egal was", gefügt hätte? Ließ ich nicht mit
mir machen, was sie wollte -- hörte ich mir nicht ihxe gar
zu deutlichen Ratschläge an? War das nicht fast ein
offenkundiges Angebot?

Jetzt komme ich wieder ein wenig zu mir. Welch neue
Verfolgung bedroht mich wieder? War ich nicht toll, daß
ich es geduldet habe? Und Hand aufs Herz — habe ich
es denn nicht vorausgesehen?

Ich bin empört! Fort mit diesen Gedanken!
Oder nein! Fassen wir sie freimütig ins Auge, um

endlich einmal damit ins weine zu kommen! Ich habe die
Feigheit, die Heuchelei satt! Ich habe es satt, mir selbst
etwas vorzutäuschen: Frau Paulin hat „eine Mission",
und dies schon seij geraumer Zeit: darüber ist kein Zweite!

mehr möglich!

bWiffm zu Hàn schàt, ßaß man in HMWaO M?
dich etwas tun muß, das dem Gegner und Siegxr ài-
gerinaßen gerecht wird. Auf der Seite der

'' Entente ' '

ist chan, wenn man den Presseberichte glauben darf, noch

immer picht von Deurchlaird entzückt. In F r a n k reich
hat man ja bekanntlich den Säbel neu geschliffen, und ist
scheints mit Fachs Hilfe fix und fertig, um tm Ruhr-
gebiet einzumarschieren, und auch die bedeutend MMgcr
schieß- uch claironfreudtgen Engländer feien bereit, mit
ewigen Panzerauhos und wenigen Dekorationstruppen
sich d'snchstratchWMife zu HMfigW; ziH ivchr lWge
der spärliche Kredit nicht. Briand, nach Unterredung
mit Lloyd George von London nach Paris zmückgekehrt,
erklärte neuerdings, diesmal gebe «s für Deutschlaich
keinen Pardon mehr. Die Konferenz von- London, zu der

pieser Tage 'die Entewtevertteter zusammentrete, werd«
pie schärfsten Maßnahmen beschließen. M führende fr«,
zöflsche Presse hat auch nach Bekanntwerden der deutschen
Vorschlüge erklärt, sie seien nicht zu gebrauchen, und mtt
ziÄnlichem Unbehagen wird die Antwort Hardtngs
erwartet, der viele Franzosen schon.dadurch enttäuschte, daß

er nicht ohne weiteres jede Vermittlung ablehnte Etwas
anders tönen die Stimmen gps England, Hier war MSN
sogar im ersten Augenblick von den dsut'chen Vorschlägen
entzückt; st« seien jedoch bei näherem Zusehen an allzu
große und unbestimmt« Bedingungen geknüpft und
wahrscheinlich sei damit doch nichts zu wachsn. Man habe
inzwischen — und das ist, wenn es wahr ist. sehr, sehr

doffnnngsverheißend! ^ von Deutschland über «'.nzàs
noch Aufklärung verlangt. Aus

-Amerika
ist bisher noch keine Antwort eingetroffen. Aber «»

chein!. daß sie nicht allzu ungünstig sein wird. So ficht
nach allem die Situation nicht ganz so trostlos aus, wie
man vor kurzem noch mit Äecht glauben konnte. Die
Einsichr zwingt sich auf, daß man mtt Gewaltmaßnahmen

keine Güter schafft. Die Rettung liegt auch wohl
ixrrin, daß man à England eine Besetzung des Ruhrg«-
a.etes durch Frankreich seh? ungern sehen würde, weil
man befürchtet, Englands Kohlengeschäst gehe sonst noch

sucht zurück. Bereits wurde dieser Tage in ^ man höre
m«d staune, liberalen «also nicht linksrepolutionären?
Kreisen in England die Ansicht vertretest, England solle
seinen Anteil an der WiedeäMtnmchungssorderung (8b
Prozent) streichen, und weiter solle es auf dtp Rückgabe
dsp Summen verzichten, .die England Frankreich währe
des Krieges geliehen habe. — Noch 'besteht kein« Aussicht,
daß solche Gedanken zur Tat werden, aber daß sie heute
schon von „ernsthaften Politikern" geäußert worden dür-
'en. zeigt doch, daß die Vernunft auf dem Marsch« ist;
denn darin Regt sich ex das Heil, daß jeder bei sich an-
angt. vernünftig zu werden. Daß hierin Deutschland,
das sonst so gern die großen Stiesel an hat, nicht an der
Spitze marschiert, ist nur zu wahr. So ist die

Abstimmung in Tyrol
Über dt« Anschluß frag« Th«ls M Deutschland «in« Mache
der jedes Schuldbewußtseins baren Giohheuirchen Bei
sehr viele»? Enthaltungen wurde e'M überwiegende Anzahl
Stimmen für den Anschluß an DeMMaM Mgegeben,
was ja weiter nicht verwunderlich jst, h« ds: Verbleib, in
dem zerfallenen und wirtschMich Winterten. Oesterreich

wenig Verlockendes hat und map ist jeder Aenderung ein

Heil sehen muß Irgend welche praktische Bedeutung
anmit für den Augenblick der Abstimmung nicht zu. Daß
sie im denkbar ungünstigsten Augenblick vorgenMMen
wurde, prgucht.nicht weiter gesagt ZU werden. Im

e >N gil is ch « n Bergarh ei t er st rei k s.

ist bis An Stunde keine Lösung »gesunden worden.

Sonnwgsgsdanken.
Der Sinn d e s L e b ens. Es war einmal ein

mächtiger König. Unberechenbar groß war sein Land und
die Zahl seiner Untertanen. Dieser König hatte viele Jahr«
lang keine Kinder. Er sah, daß sein unabsehbar großes
Reich, seine Reichtümer und sein« Herrschast in fremde
Hände geraten würden und ein anderes Geschlecht Thron
und Krone erwerben würd«. Lange bat er Gott umsonst

um einen Sohn. Nach vielen Jahren erst ward ihm ein
schönes Kind beschert.

Der Sohn wuchs auf, ein seines KönigMnd. Er
wurde erzogen und behütet. Er wurde geschult und hatte
die besten Lehrer. Die größten Weisen des Landes gäben
dem KönigSflnde Unterricht. Und immer, wenn der Kö-
uigSsohn gelernt hatte, was ihn sein Lehrer gelehrt, wurde
ausgeschickt nach neuen, noch Miseren Männern; denn der

M war aber außerordentlich ungeschickt, gerade Frau
Paulin, trotz ihres Alters, ihrer Erfahrungen, mit îueier
Mission zu betrauen — oder war es nicht vielleicht etwa
gerade tief-vsvcholoaisch? Von wem denn sonst hätte ich
mix gll dsese Anspielungen gefallen lassest, die Frau Vault»

jo gut gelungen sind?

Nein! Ist her ganzen Sache steckt nichts als unvafi
finde, unanständige Unverschämtheit pnd Stupidität. So!
Jetzt bin ich mit der Angelegenheit tm reinen.

»

Zuweilen, wenn ich des Morgens um sechs Uhr die
einsame Straße durchaus«, die aber voll Klarheit. Frische
und gesammelter Ruhe vor mir liegt — trotzdem ick die
und da noch auf Ueberbleibsel de« nächtlich regen Hebens,
auf einen alten Schuh, ein Stückchen Korsett oder einen
Fetze» von einem Kleide stoße -- des Morgens gehe ich
wieder wie »cuebclebt an die Arbeit, mich wieder in den
Dienst des schönen, großen Lebens zu stellen. Aber ich
fühle dabei, daß ich mich nicht so voll und ganz den Bam-
binos widme, daß ich mit meinem weichen, allzu weiblichen,
nicht genügend mütterlichen Empfinden in Gedanke?? noch
wo qnders, fern von der Schule, weile. Dann greife ich
rasch z» meinem Lappen und suche das Kupfergeschirr
blank zu putzen, die Flecke von dem Fußboden des Spielsaals.

der Klaffen, der Treppe zu entfernen.
Ach. wenn man vom Zquber der Poesie überwältigt

wird wenn man wünscht, daß sich das ganze Lebensmark

in Liebe löste wenn man eine ahnende Sehnsucht
verspürt, den Kuß der ganzen Natur, der 'Sonne, der
Bäume empfangen möchte — dann gibt es, dann weiß ich
ein gutes Heilmittel dafür: Rieder auf die Kniee? Aus
der Erde herumgerutfcht, mii nackten Arme» den Boden
wie wahnsinnig gerieben und gebürstet!

Es entgeht mir nicht, dqß Frau Paulin schon seit langer

Zeit kein Auge von nur läßt, mich mit einer geduldige?:

Liebe betrachtet/ mich mit gefeuchteten Augen zu frage»

scheint: „Weshalb fügst du dir selbst so viel Leids zu.
Min Kind?" —

Genug! Genug! Laßt mich! Ich möchte am liebsten
in das Nichts zurücksinken!

Zwei Stunden arbeite ich nun schon im Schweiße
meines Angesichts. Endlich treffen die Kinder ein!
Ihnen gehöre icknun wieder rückhaltlos an! Zwar fühle
ich mich sehr matt, meine Glieder sind wie zerschlagen,
aber von den Kindern lasse ich mir alles gefallen. — Ich
Habs für sie die Güte eines lahmen, gefügigen Lasttieres,
sie können an mir herumzerren. mich rufen, hundertmal
hintereinander mich bücken und erheben lassen, alle erhalten

sie dasselbe abgenützte, gefällige Lächeln. Und Frau
Paulin kann auch wieder ihre VerführungMnste spielen
lassen.

Diese Art Stumpfsinn tut mir wohl. Ich beurteile
die Dinge von der harmlosesten Seite. Ich dàke nicht
mehr, oder wenigstens setze ich mich nicht lange mßnen Ge-àsàà Z

'

«

Kistig woM seinem einzigen Söhne Lest AuglMg zu den

tiefsten Geheimnissen des Lebens erschließen, damit er
dereinst picht nur herrsche über das größte Land und das
mächtigste Bolk/sondern such ei» glücklicher Mensch werde.
Die größten Gelehrten gingen an des Königs Hof aus
und ein. Der Königssohn nahm zu an Jahren und Weisheit.

Er besaß nu« alles: de» unschätzbaren Reichtum
seines Vaters durch Thron und Krone. Ex besaß die Weisheit

der ganzen Welt durch die Kunst seiner Lehrer. Er
besaß die Schönheit des Lehens, des Leibes und der Seele.

Da hörte er von einem Mann im Osten des Reiches,
der weiser als die Weisesten sein «sollte. Es überkam itz»
der Wunsch, auch die Lehre diesßS Mannes zu können und
ex sandte Bote?? zu ihm, welche thu an den Hof rufen
sollten.

Als der Königssohn unter den Einfluß dieses. Wanne«

kam, geschah mit ihm jene Umwmrdlung, dje wenig«
begriffest untz die den Hof und sein« Weisen mit höchster

Bestürzung erfüllte. Denn als her Kknigssohn so weit
gekommen war, die Lehre des Mannes, welchen sie den
Weisesten nannten, zu erfassen, legte er den Purpurmantel des

Königtums nieder. Er legte die Krone nieder. Er vergaß
die Weisheit früherer Meister- Er verließ Vater und Mutter

und wurde arm.
„Er ist ein Narr geworden," sagten die Weisen. „Das

Wissen der Weisheit hat seine Seele zerstört und närrisch
gemacht.* »Er hat da» Leb,« erfaßt," sagte der Weiseste.

Au» .Narren der Liebe", von William
WolfenSberger.

Mes und das.
AnsschnetdebSge«.

Jeder Mutter und jedem Kinde, die sich an den liehen
Geschichten erfreuen, von denen uns in einer der letzten

Nummern W. erzählt? möchte ich auch die Ausschnetdebö-
"?n l'on H, N'kli empfehlen. Etwas Entzückenderes, um
die nimmermüden Händchen unserer Kleinen zu beschäftigen,

findet man nicht bald. Schon mein vierjähriger
Jjinge schneidet mit Wonne von den Tierfiguren aus;
natürlich sind fie nicht tadellos ausgeschnitten, da ist von
der schwarzen Linie etwas weggekommen, dort ist etwas
Weiß, was nicht dazu gehört, abex seine Händchen werden
immer geschickter und die große Freude am Ausschneiden
läßt den lebhaften Buben doch wenigstens hie und ha ein

Biertelstündchen ruhig an seinem Tischchen sitzen. Aber
was für herzige Sache» fabriziert sein sechsjähriges Schwesterchen

damit. Auf Ostern hat es Verwandte und
Bekannte Mit Osterhikdchen erfreut, ich mußte jeMilen nur
die Kärtchen schneiden, alles andere besorgte es selber. Ans
Neujahr wurden liebliche Äindergrüppchen als Neujahrskarten

versandt und vor einem Jahre schon auf die Taufe
der Kleinste» die Tischki'irlchen geklebt, Daneben wird
aber auch das Bilderbüchlei?, nicht vergessen, in das die

lieben Märchengestalten eingeklebt werden, da trägt
Schneewittchen die Suppenschüssel auf, die Zwerglein kommen

Wd sitze?, teilweise schon am Tisch, hier plaudert
Rotkäppchen mit dem Wolf. Jeder Bogen ist voll natürlicher

Kindergrüppchen, hier wird Plumenpflege getrieben,
dort Aepfel geerntet, Heidelbeeren gepflückt, Ski- und

Schlittenfahren repräsentieren sich neben lustigen
Schneemannern, der Samichlaus mit seinem schwerbepackten Esel

stapft daher. Kinder singe» vor dem brennenden Wcih-
mrchtsbaum. Neberall merkt man den Kinderfteund und

Künstler heraus.
Einmal ausgeschnitten und mit Farbheften ausgemalt

werden die Bildchen mit Kleister aus Kleisterpulver
(zu haben bei Wafer, Limmatquat) und kaltem Wasser

ausgeklebt und nachher, je nachdem. Gras oder Boden
darunter gemalt und je nach Fähigkeit der Mutter noch ein

Hintergrund dazu. Die Ausschneidebögen von Rikli sind

in Mappen zu 1st Bogen mit ca. 200 Figuren in jeder

größeren Buchhandlung und Papeterie zu 2 Fr. zu haben.
W- H

Sthulansang.
Bon Johanna Gàt-

(Schluß.)
Ueberhauvt war er in den ersten Schultagen vielfach

enttäuscht. Mil das mit dem Lesenlerne« aar mcht anfangen

wollt». Indessen äußerte er sich außerordentlich
befriedigt über die ..Pause".

Darum warteje die Mutter an einem dieier ersten
Taae einmal während der Pause in der Nähe des
Schulhaufes. Der kleine Richard sprang über den Gchulplatz,
schlug mtf den Händchen wie ?ü?t Flügelein in die Luft,
und ass er seiner Mutter ansichtig wurde, rannte er auf
sie »ni, sagte beseligt: ..Mutter, wir haben Pause, das ist
die Pause." Und er deutete auf das bunte Gewimmel der
mbelndeii. schreienden, springenden Kinder, und der Ton
seiner Stimme und der Ausdruck seines strahlenden Ge-
stchtchens waren so. daß man annehmen mußte, die Pause

Die mm» Kleinen, die «vck in gewissem Sin»e junge
TierÄen sind, 'wittern in mir ein ihnen ähnliches, niedriges

Geschöpf; sie spiegeln ihre Passivität in der meinen.
So oft sie nur können, hakten sie sich in nächster Nahe,
bieten sie mir ihre Auaen, ihre Rüschen dar. Manchmal
kann ich nickt umhin, vor dem Waschtisch, während in den
Klaffen Unterricht erteilt wird, eine:? Knß auf sy ein
schmutziges Mäuschen zu drücken, das kebr wobl begreift,
daß ich nicht sonderlich viel Uebuna darin habe.

Ich habe festgestellt, daß manche Kinder gar nicht zu
küssen verstehen. Jawohl, Kinder! Sollte man dgs
glauben? Kinder, die doch die Verwirklichung, das Shm-
bol des Kusses sind! So etwas Niedliches. Kleines.
Schwaches, kaum Erblühtes sollte einen, doch das offene
Schnäbelchen schon entgegenhalten, sobald es nur die Augen

öffnet. — Aber nein! Die Kinder verstehen nicht zu
küssen. Dergleichen wird in ihrer Umgebung nicht geübt,
man hat es ihnen nicht beigebracht, sie haben keine
Gelegenheit dazu. — Sie möchten wohl, sie suchen umher, sie
drücken ihren Mund ungeschickt irgendwohin. Richard —
ich habe es oft am Zwinkern seiner Augen, an einer
Nervosität der Lippen gemerkt — Richard hätte es gern
einmal versucht, aber er war zu zaghalt.

Man kann sich de,? sonderbaren Eindruck aar nicht
vorstellen. Als ich zum erstenmal, da ich ein Kind kstssen
wollte, bemerkte, daß es die Absicht meiner Lippen gar
nicht verstand, verursachte nnr dies eine» solchen Schmerz,
als ob ich eine VefltümWluns entdeckt hätte.

Es gibt Kußversuche, die man nicht vergißt.
Eines Sonntags (ich hatte in der Zeitung wenig

Erbeiterndes gelesen; ein furchtbares Verbrechen hielt an ie-
nem Tage die Gemüter in Spannung: ein Rekrut hatte
eine alte Frau, seine Wohltäterin, ermordet), als ich
nachmittags einen kleinen Spazicrqang unternahm, erkannte
ich von weitem an seinem schleppenden Gang Bonvalot,
der auf der Suche nach Zigarrenstummeln war. Ein
unwiderstehlicher Drang, irgend ein Bedürfnis, mich mit
einer menschlichen Seele in Einklang zu setzen, hieß mich ihn
rufen:

„WM du, daß wir gut Freund miteinander sind?"
„Ist. mir egal."
„We?,n du Sonntag morgens nicht in der Schule bist,

kannst du mich besuchen. Ich habe schöne Bilderbücher,
allerlei Gutes zum Essen, und dann habe ich auch einige
Sous. -- Komm, gehen wir in 'den Basar hinein; ich will
dir kaufen, was dir gefällt. --Du kannst es dir selbst
aussuchen, — Willst du? -- Aber dafür gibst du mir einen
schönen Kuß, nicht wahr?"

Bonvalot ist einer von denen, die nicht küssen aelernt
haben.

Wohl legte er. ia ex drückte sogar seinen Mund an
meine Wange, nicht weit vom Ohr —^ aber ich muß bekennen.

die Berührung seiner Nasenspitze durzuckte mich, als
ob ich au meiner Kehle den kalten Gegenstand spürte, den
er lüstern, ohn« Zögera gewählt hatte -- ein Welker.

e? als tine ditekt UlMilià Einrichtung in dys Schuld
eben eingefügt worden. Er hielt sich gum nicht lange bei

der Mutter auf und â die Schulglocke ertönte, ging er
Mit den gleichen schwingenden, schwebenden Bewegung?»
Wh bocherhobenen Händchen in sas Saus.

In diesen ersten-schultagen war noch vieles
merkwürdig »nd anders als sonst. Manchmal, wenn der kleuie
Bub Abschied genommen und unten auf der steinernen
Treppe sein Schritt verklang, so schien eine geheimnisvolle
Gewalt ihn noch einmal zurückzutreiben. Er stürmte die
Stiegen hinaus, suchte die Mutter, schlang unsäglich
rührend die Aermchen um ihren Hals und stieß dann mit
schwerem Aufatmen hervor: „Aber bitte, halte mich nicht
weiter aus!" und rannte von neuem davon, unerklärlich
bin- Md hergerissen von neuen fremden Gewalten.

Es gab so viel zu sagen und zu fingen in diesen
ersten Tagen.

Einmal beim Mittagessen fragte der Vater:
..Hast du auch schon mit deinen, Nachbar gesvcoche,??"
„Ja, lchont"
„Was denn?"!
„Er hat gesagt, er hätte «inen saumäßig weiten Weg! "
„So, sagte der Vater und lächelte ein wenig über die

erweiterten Sprachkenntnisse seines kleinen Sohnes.
An einem dieser Tage war es auch, daß Richard zu

semer Mutter vorwurfsvoll sagte:
..Mutter, ich kann noch nicht einmal das ganz ganz

gute Gut-Deutsch, wie sie es in der Schule sprechen!"
Die Mütter war darüber recht erstaunt: sie war von

Gehurt eine Deutsche und sprach ein reines Deutich und
das batte Rickard von ihr gelernt.

„Wiesp denn?" fragte sie verwundert.
„Wir müssen Sätzli bilden in der Schule. Mutter,

und daß kann ich nicht so gut wie die andern. Du sagst:

-KM.SB ist rund " und es muß doch beißen ..Diese
Balle rscht rund." Alber ich lerne das schon. Mutter, ich
lerne auch bald die Zürcher Knabensprache. Denn weißt
du, Mutter, was das Dümmste ist. was das Dümmste an
dir ist? — Das du eine Deutsche warst, bevor du de»? Voter

geheiratet hast. Denn ich bin doch ein Schweizerbub
und ich wrll ein Schweizerbub sein, und nun sagen alle
m der Schule .Schwob" zu mir. Aber ich werde es ihnen
schon zeigen, daß 'ich ein rechter Schweizerbub hin. ich
werde bald die Zürcher Knabensprache können. Das kannst
du mtt felsenfest glauben! Wa meinscht, Muetter?

^ :,àck vierzehn Tagen schon tonnte Richard seiner
Mutter glückstrahlend mitteilen: „Sie segget scho nümme
„Schwob" zu mir!"
^ Da lachte die Mutter und küßte ihren kleinen
«schweizerbub.

Es war einige Wochen nach Schutbeginn, als Rickard
"ach Hause kam, mit einem Gesicktchen, das förmlich
verklärt war von Wichtigkeit und Glück: „Mutter!" rief er,
„Mutter, wir haben eine Hausaufgabe: wir haben ein
Leseblättchen und eine Hausaufgabe!"

Er holte aus seiner Schulmappe das Leseblättchen.
hielt es wie eine Kostbarkeit der Mutter vor die Augen
und sagte mit einem tiefen Aufatmen: „Das haben wir
hellte von der Lehrerin bekonmisn: das muß ick alleine
lesen. Niemand darf mich stören. Hörst du, Peter!"

Peter nickte: er war mit Richard ganz durchdrungen
von der Größe dieses Ereignisses. Mit einem mißtrauische»

Blick auf Peter aber sagte Richard: ..Mutter, ick
glaube, es ist besser, ich schließe mich ins Kinderzimmec
ein, sonst läßt mir der Peter doch keine Ruhe: er muß
mir ja alles nachmachen!"

Sein Leseblättchen in Händen ging er ins Kinder^
zlmmer und schob den Riegel vor. Bald tönte es in
langgezogenen Tönen und abgesetzten Silben durch die
verschlossene Tsire:

„Ei—ne Gei—ge
si fa sum.
Ri ra rum
Fan. fara, farum
Eine fei -ne Gei—ge,"

Nach einer Weile pochte die Mutter an die Türe:
kaum hatte Richard geöffnet, so stand er auch schon wieder
mit herßen Wängkein da und das schmale Fingerckien lief
unter den Buchstaben her. „Nun kann ich es. Mutter."
lagte er aufatmend.

Am andern Morgen gegen halb fünf wachte die Mutter
auf: ihr war, als höre sie Worte im Kinderzimmer.

w?e sie den Kopf aufrichtete und schärfer hinlauschtc, tönte
es mit süßer kleiner Stimme:

M. sa, sum
Ri ra run?
Fa—rì. fa—ra, fa—ruin."

Da stand die Mutter auf und ging ins Kinderzimmcr,
Der kleine Junge faß im Morgendämmer auf dein Tisch
und hielt sein Leseblättchen in der Hand:

„Gell. Mutter," sagte er mit freudiger Ueberzeugung,
„das ist gescheit, daß ick das tue. ich war so bange beim
Aufwachen, ich hätte es über Nacht vergessen. Gell, man
muß doch nachsehen, wie lange es der Kopf behält, mau
kann doch nie wissen! Gell, Mutter?"

Die Mutter wußte in diesem Falle aber wirklich nicht,
ob es gescheit war. Sie nahm ihren kleinen Jungen in die
Arme und steckte ihn noch einmal ins Bett. „Jetzt ist schlafen

gescheit und gesund." sagte sie liebreich.
„Fn — ri - - sa — ra - sa — rum, ei—ne feme

Gei—ge." sagte der kleine Junge einschlummernd.
Wie im Segen ruhten die Augen der Mutter auf dem

Knaben. War er nicht selber eine feine Geige? Ein heißes

Beten stieg in ihr enipor, daß die Menschen immer mit
behutsame» und doch starken Fingern auf den Saiten dieser

Geige spielen möchten, damit ihr reiner Klang nicht
verstimmt werde in der großen Schule/die Leben beißt.

Ich sage es ja: nichts als rührende Dinge! — Luise
Gmttard fehlt seit drei Wochen, Ich hörte von einem allzu
heftigen Fußtritt, den ihr ihr Pscuds-Vatec versetzt haben
soll. Un? Pier Uhr. als ick die Kinderreihe bis an die
Straßenecke geleitete, erfuhr ich. daß sie das Bein gebrochen

hätte. Sie sei, sagt man, ohne näher darauf
einzugehen. die Treppe hinabgestürzt. Man habe sie ins
Hospital bringen »nässen.

Ihre Mutter stand noch, nachdem sie die Nachricht der
Vorsteherin überbracht batte, in einer Gruppe von Frauen
vor dein Schultore und sprach und gestikulierte eifrig.

Im Vorübergehen höre ich eine der Frauen in miU
leidigern, aber doch auch befriedigendem Tone sagen:

„Ach! DaS Bein gebrochen! Die arme Kleine! —
Aber so gut wie im Spital hat sie es gewiß ihr Leb?

tag noch nicht gehabt!"
Als Luisens Mutter meiner ansichtig wurde, faßte sie

mich beim Arm unh gab mir mit einem gewissen Stolz
noch nähere Erklärungen:

„Denken Sie nur. Rosa." sagte sie. „Luise hat ein
Bett! Ein wirkliches Bett! Und weiße Wasche! U»d
regelmäßige Mahlzeiten!"

Dieser Bericht erfüllte die Herzen der Umstehendeir
mit Freude, und diese Freude teilte sich dem ganzen Trottoir

mit. Immer mehr Frauen traten hinzu: Entschieden,
jetzt, dg sie das Pein gebrochen, wird für sie eine herrliche
Zeit angehen! Die arme Kleine! Welch ein Glück für
sie! Und hie Augen feuchten sich.

Ein klein bißchen Neid mischt sich in das Entzücken
gewisser Mamas, und forschende Blicke wandern über die
Sprößlinge hin. wie wenn man suchte, was man an ihnen
in Stücke schlagen könnte.

Ich habe auch die Einsicht eines gütigen Schicksals ge?
priesen — genau wie vie übrigen Wecker. Ach. wenn ick
doch immer in so versöhnlicher, nachgiebiger Stimmung
wäre: weich und willenlos körperlich und geistig.

VIII.
Sonntag endlich ist das Maß übergelaufen. Frau

Paulin hatte mir einen zweiten Besuch abgestattet und
dazu ihren Galastaat angelegt. Sie trug zwar keine
Kopfbedeckung, dafür aber schwarze Halbhandschuhe und eine
vergoldete Kette um den Hals. Sie sah aus wie ein
aufgedonnertes Köhlerweib.

Meine überreizten Nerven machten sich in einem
Tränenstrom Luft, und ich habe derartig geschluchzt, daß die
schwindsüchtige Näherin, meine Nachbarin, mehrere Sous
eingebüßt haben muß, wenn sie auf die Szene gehört hat.
die sich hinter meiner Tür abspielte.

Nun hoffe ich aber geheilt zu sein.
Wir saßen einander gegenüber. Frau Paulin aus den,

Rande oes SchäiMstuhls, ich auf dem Rande meines Bet?
tes. Und ich schüttete ihr mein Herz aus.
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Während dì» ?0Mrige H el » a e L a nß «, die Ver«
àterin der gemäßigten Richtung in der deutschen
Frauenbewegung ihre Lebenserinnerungen in einem fesselnd
geschriebenen Buche.niederlegte, entwarf die radikalere, »an
fast Sttjühnge, erstaunlich rüstige MinnaCauer stuf
Wunsch ihrer zahlreichen Freunde an 3 Abenden mündlich
aus dem Gedächtnis ein anschauliches Bild ihres an Arbeit

und Kamps streichen Lebens.

Sie begann mit der Schilderung der Zeit, die sie, jwi«
verwitwet, dank der Vermittlung des Führers der
französischen Hugenotten, als Erzieherin im Hause des Herrn
de Noustnlle, des Bankiers Napoleons des Dritten, in Paris

verbrachte; sehr aMsant erzählte fie vpn dêm Leben
«n Hose, von der anmutigen, klugen Kaiserin Eügenie. von
den Ausfahrten in der Gala-Equipage ins »Bois", von
der Schönheit der Stadt Paris. Nach ihrer Rückkehr aus
Frankreich, kurz vor dein Kriege 1870, konnte sie sich nur
schwer in dem ihr oft kleinbürgerlich scheinenden deutschen
Milieu zurechtfinden. Nach Kriegsausbruch pflegte sie die
Verwundeten in den Heimatslazaretten, heiratet« dann
M» Zweiten Wale und siedelte mit ihrem Mann nach Danzig

über, das sie ganz besonders lieb gewann und von dem
sie sich nur ungern trennte, als ihr Mann einer Berufung
nach Berlin folgte. Hier nahm das Ehepaar Cauer
gemeinsam den Kanrpf gegen den Antisemitismus auf, der in
dem damaligen Hofprediger Stöcker einen ebenso energischen

als rücksichtslosen Vertreter hatte. Unterstützung in
diesem Kampfe fanden sie auf Seiten des Kronprinzen
Friedrich Wilhelm und seiner englisch gesinnten Gemahlin;
dank des Cauerschen Einflusses wurde der Hgtzprediger
am kronprinzlichen Hofe nicht mehr empfangen. Kaum in
Berlin heimisch geworden, besuchte Minna Cauer fast täglich

den Reichstag und erlebte dort die Redeschlachten, die
um hochpolitische Fragen geschlagen wurden; sie war Zeuge
des Sturzes des -Oberbürgermeisters von Forken b«k durch
den allmächtigen Bismarck, sie machte die Bekanntschaft
August BebelS, dein sie ihre Mitarbeit anbot, der sie aber
mit den Worten abwies: Wir sind Arbeiter ; wir riN->

gen als Klasse. Das können Sie nicht mitmachen. — Fast
ist sie dann — ohne es zu wollen — in die Frauenbewegung

hineingestoßen worden, als sie in einer Versammlung
von Gegnern der Frauenrechte das Wort ergriff, das man
ihr, einer Frau, durchaus nicht erteilen wollte. Eine
eigentliche Frauenrechtlerin ist sie trotzdem niemals
gewesen; deshalb hat man sie in der Frauenbewegung oft
so stark befehdet und angegriffen. Für sie gab es stets nur
Menschenrechte, und die Frauenrechte bilden für sie eben
einen Teil dieser Rechte. — Im Jahre 1888 wurde sie von
einigen Männern aufgefordert, der nicht reckt
vorwärtskommenden Frauenbewegung ein wenig auf die Beine zu
helfen. Der Besuch einer Versammlung, an der sie sich

wegen schlechten körperlichen Befindens so gut wie gar
nicht aktiv beteiligen konnte, brachte ihr das Amt einer
Vorsitzenden, und so entstand der Verein Frauenwohl, der
erst vor einem Jahre aufgelöst wurde. Drei wichtige
Aufgaben hatte sich die Frauenbewegung damals gestellt: an
deren Lösung ernsthaft gearbeitet wurde: die Sittlichkeitsfrage,

das bürgerliche Recht und die Vereinsgesetzgebung.
Das schwierigste Problem, die Sittlichkeitsftage beschäftigte

sie ganz besonders; sie ging zu den Prostituierten, zu
den Kellnerinnen, die sich organisieren wollten und zumeist
ihre sehr jugendlichen Geliebten mit in die Versammlungen

brachten. Wüste Schlägereien vertrieben sie oft aus
diesen Zusammenkünfte». Sie besuchte auch eifrig die
Arbeiterversammlungen, die nur unter strenger Polizeiaufsicht

abgehalten werden durften.

Mit besonderer Liebe gedachte die Vortragende ihrer
Arbeit, als Leiterin der Verbandskrankenkasse der Hand-
lungsgehilsinnen; diese Tätigkeit gewährte ihr Einblick in
das Leben von Kindesmörderinnen, Geschlechtskranken und
andern Unglücklichen, denen sie oft raten und helfen konnte.

In H a n n a B i e b er - B öh m hatte sie in der Sittttch-
kcitsfrage eine eifrige und erfolgreiche Mitkämpferin. Die
Acreinsgcsetze, die Frauen die Teilnahme an politischen
Versammlungen verboten, erschwerten jedoch jegliche
Arbeit, und nicht selten kam die „renitente" Minna Cauer mit
ihnen in Konflikt, bis sie endlich 1SK8 abgeschafft wurden.
— Schmerzliche Enttäuschung sprach aus den Worten der
Vortragenden, als sie des Fraucnstimmrechts erwähnte, für
das sie so viele Jahre gekämpft hatte. Nach der Gründung

von 24 preußischen Stinnnrechtsvereinen stand sie völlig

allein, weil die bürgerlichen Frauen nicht bedingnirgs-
los an den, allgemeinen, geheimen, direkten, gleichen Wahlrecht

festhalten wollten. Sie hat diesen „Abfall" niemals
vergessen können. — Gefühle der Sympathie verband sie

hingegen mit 4 inzwischen verstorbenen hervorragenden
Persönlichkeiten in der Frauenbewegung: nrit der in ihren
Schriften leidenschaftlich für Recht und Freiheit eintretenden

H e d w i g D o h m, der klugen, faszinierenden Lilh
B r q.n n der gutherzigen, hausfraulichen L i n a M or -

genstern und der tüchtigen und fähigen Jeanette
Schwerin Auch die »ngkickliche R o sa Luxemburg

und K la r a Z etk in — mit welch letzterer sie

manchen Strauß auszufechten hatte, wurden als bedeu-

Gelübde.
Von Maria Wafer.

Und nun geht mein großer Bub zur Schule.
Jeden Morgen muß ich ihn begleiten
Bis zum Pförtchen an der Straßenseite.
Und dann gihts ein langes Abschiednehmen!

„In zwei Stunden, Mama, komm ich wieder.
Gelt, dann bist du da? Und gelt, nun gehst du
Gleich hinüber nach der Gartenecke,

Daß ich dich vom Platz aus seh und grüße!"
lind dann Kuß und wehliches Umarmen,
Und ich schau ihm nach, dem kleinen Liebling,
Wie er ernsthast geht im blauen Kittel,
Oft den blonden Kopf zurückgebogen,

In den braunen Augen Trennungsschmerzen.

Doch dann eil ich »ach dem hintern Garten,
Wo man zwischen lichtgewordnem Buschwerk
Just den Eingang steht zum Schulhausplatze.
Sieh, da ist er schon! Den blauen Kittel
Und die liehe Shrenblonde Mähne
Leicht gebläht von frischen Morgenwindchcn.
Rasch heb ich mich auf die Zehenspitzen,
Um den ersten Gruß gleich zu erhäschen.

Doch was seh ich? Weiß und rote Röckchen

Flattern plötzlich um den blauen Kittel,
Und zwei braune und ein schwarzes Zöpfchen
Hüpfen mit dem Blondhaar um die Wette.
DaS ist mal ein lustiges Begrüßen!
Ja, da muß man schon ein bißchen warten.

So, nun ists vorbei mit der Begrüßung.
Jetzt komm ich Wohl endlich dran. Bewahre!
Denn nun rennt er noch zum Reck hinüber.
Wo die kleinen festen Buben turnen.
Schon seh ich zwei Händchen an der Stange,'
Seh zwei Füßchen durch die Lüste zwirbeln,

Nackte BánKeUj geWA Sandalen —
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In dem letzten Tail des VortrrqeK wird dann noch
dsS großen FrauênîongresseS des international council of
women gedacht, der 1SE4 unter der LeituNg der Ladn
Aberdeen tn Berlin tagt« und dem die trotz ihrer 84
Jahre noch frische und kampfesmutige allverehrte Susan
Anthony wie auch Mrs. Chapman Eàtt, die jetzige PrW
dentin des internationalen Frauenstimmrechtsverbändes
beiwohnten. — Nach ihrem Rücktritt von dem Amt der
Vorsitzenden des Preußischen Frauenstimmrechtsvereins im
Jahr« là arbeitete Minna Cauer nicht mehr viel in der
Oeffentlichkeit; sie wirkte nur im stillen weiter bis 1S14

bet Weltkrieg ausbrach, ein Ereignis, das sie mit tiefster
Ttauer erfüllte; die Frauen hatten hier völlig versagt,
ebenso wie die Kirchen und die Arbeiterschaft. Sie aber
blieb der FriedenÄdee unerschütterlich treu, trotzdem man
ihte àitschrift »Wr VorzMsur stà, ße seOst MüchM
mit Schutzhaft bedrohte »nd trotzdem ein wecklenburKscher

Pfarrer sich nicht Mute, sie vor den Staànwalt zu
bringen. Ms der Gerichtspräsident sie in der Verhandlung

fragte, warum sie stch nicht den ihr doch genau
bekannten Gesetzen unterwürfe, antwortete sie: „Herr Präsident,

es gibt noch höhere Gesetze als geschriebene." Diese
Worte verfehlten ihre Wirkung nicht, und die „Angeklagte"
kam mit einer Geldstrafe davon. Nach einem kurzen Rückblick

auf die Revolution, die den Frauen endlich das

Stimmrecht gebracht hatte, gab die Vortragende auch ihrem
Bedauern darüber Ausdruck, daß so viele politisch
ungeschulte Frauen aus den Parteien, die das Stimmrecht von
jeher bekämpft hatten, als BolHoerhreterinnen im Reichstag

säßen, und sie schloß dann ihre interessanten Ausführungen

mit einem warmen Appell an die aufmerksam
lauschenden Hörer für Deutschlands Einheit und für die
Versöhnung der Völker zu wirken. L. M.

Ans der schweizerischen Zraneiibewegmg.
Dir Vereinigten Framenvereine Schaffhansens sind

heute in der angenehmen Lage, die bereits erfolgte Eröffnung

ihrer „Berufsberatungsstellc für Frauen und Töchter"

zu melden. Die Lokalfrage löste sich dank der
zuvorkommenden freundlichen Weise unserer städtischen
Behörden noch rascher als man es bei der strengen
Inanspruchnahme aller Amtslokalitäten erwarten durste. Im
^Großen Käfig" stellte uns die Waisenbehörde für die

jeweiligen Sprechstunden, welche einstweilen Mittwoch von
S—7 Uhr und Samstag von 2—5 Uhr stattfinden,
passende und zentral gelegene Räume im 1. Stock, Vorstadt
43, zur Verfügung. Uneingeweihte wird es vielleicht
etwas belustigen, daß die Schaffhauser Frauen mit der Be-
rufsberalungsftelle in einem „Großen Käfig" landete»;
allein zur Beruhigung allst Leser dass gesagt werden, daß
dieser „Käfig" ein sehr stattliches 'Hatch ist und mit
seinen geschichtlichen Malereien zu dzn Sehenswürdigkeiten
der Stadt gehört, stch also den bereits länger bestehenden

BerufsberatuNgsstèllà in der Schweiz anreihen darf. Wir
sind glücklich, im „Großen Käfig" ein so gediegenes Heim
für die neue Institution gefunden zu haben. Mit dem

wichtigsten Faktor, der Berufsberaterin, hatten Wir auch
besonderes Glück; wir hoffen von Herzen, daß ihr auf dem

verantwortungsvollen und bereits sehr in Anspruch
genommenen Posten viel Erfolg und Freude blühen möge.

' M. R.

Kit» die Unabhàgigkett Srlaà
Es gibt heute noch zu viel Leute, die denken und

sagen: right or wrong my country, und so das Unrecht in
der Welt zu verbreiten helfen und nur die Ausnahme bilden

noch die Mugen, welche die Wahrheit Wer alles preisen

und es gerade als den richtigen Patriotismus erachten,

ist« Fehler des eigenen Vaterlandes zu enthüllen und

einzugtM«». Unter diesen Klugen und Einsichtigen sind
einige Engländer und Engländerinnen, welche stch als
Aufgäbe gestellt haben, an der Befreiung Irlands
mitzuhelfen. Der englische Zweig der Internationalen
Grauenliga stir Frieden und Freiheit hat im Herbst des

letzten Jahres einige Frauen nach Irland gesandt. IM
Untersuchung der dortigen Verhältnisse, und diese Frauen
haben mit Schaudern konstatieren könne», daß die

englischen Truppen, die das Land besetzen, dort nicht anders
Hausen, als im Kriege die Feinde in einem von ihnen
eroberten Gebiet. Wie sie es in ihrem Bericht sagen,

braucht die englische Regieràg gegen die Sinn-GeinS drei
Mittel: 1. Terror; 2. Zerstörung von Handel, Gewerbe
und Landwirtschaft in Irland; 3. Propaganda- Später
setzte die Britisch Labour Party eine Kommission ein,
welche längere Zeit in Irland zu wejle-n hatte. Der
Bericht dieser Kommission, ein Band von mehreren hundert
Seite«, ist eine schwere Anklage gegen die englisch«

Regierung. Ebenso wertvoll wie dies« beiden Zeugnisse ist

dasjenige von Mrs. Virginia Crawford, die als Privatperson

nach Irland gegangen ist, und am vorletzten Montag

in Genf einen Vortrag über „Was ich in Irland
gesehen habe" hielt. Die öffentliche Versammlung war von
der internationalen Ftauenkiga für Frieden rmd Freiheit
veranstaltet worden und hatte ein schr zahlreiches Pudli-

Und nun springt er ab: „Seht, halt so mach ich'S!"
Und die andern schaun und tun ein Gleiches.
Doch ich warte innner noch vergebens.

Aber jetzt scheint er sich zu erinnern.
Wie ein aufgestöbert Wirbclwindchen
Rast er grad nach meiner Garteneckc.

Und ich nicke: „Grüß dich!" und ich rufe.
Doch er stiebt vorbei an meinem Winkel,
Grußlos, heiß im Wettlauf mit den andern.
Und schon ist er bei der großen Tanne:
„Oh, ich bin zuerst!" und hüpft und jubelt.

Dann auf einmal wird er still, wie sinnend
Das Gesicht, vom Wcttlauf noch gerötet,
Nach mir hingewendet.

Also doch noch!
Und ich wink mit einer Hand, mit beiden.
Und ich winke mit dem Taschentuch« —
Alles ist umsonst, er sieht mich nimmer.

Um ihn schließt sich jetzt der Kreis her andern,

Ich vernehm vielstimmig Kinderlachen,
Und nun weiß ich, er erzählt Geschichten,
All den lieben bunten Kinderunfinn,
Halb erlauscht, erlebt halb, halb erdichtet.
Vorgebracht mit komisch Heller Stimme
Und mit den ergötzlichsten Gebärden,
Und wenn er erzählt, vergißt er alles.

Da die Schulhausglocke
Zerrissen

Ist auf eins der Kreis. Ich sehn ihn jagen
Treppauf nach der dunklen Schuthauspforte,
Hinter ihm die weiß und roten Röcklein

Und zuletzt die kleinen festen Buben
Nunmehr Stille.

Ich verlaß mein Plätzchen,
Langsam wende ich mich n«ch dem Hanse
Und iH rechnet Wderchê Minuten^

à «WlsG si» »à von àin und Kunst Werbrücken M nicht nur Talent und reife
Genfer GchrtfHà und Journalist, Henn Aueanier.
präsidiert, der als Einleitung die Ziehe und Tätigkeit her
JNtsrnaftonÄlen WgueMM chtseinasideefetzte.

Die Wdnerin, die Gemtinderätin tn Marylebon«
(London) ist, erzählt«, in fließendem Französisch, was sie

im Dezember letzten Jahres, in den Städten Dublin und
Tuam, und auf dem Land, in Galway gesehen hat.

Go schreibt mrs unsere geschätzt« M. G.êtàrbèitertn
aus Genf. Die Darlegungen der Rednerin ausführlich
wiederzugeben, ist uns leider aus räumlichen Gründen
nicht möglich. Alles in allein bot Frau Craxford ein
recht düsteres und bemühendes Bild von den englischen
Gewalimaßnahmen und Greueltaten in Irland, denen
sich allerdings auch Mißgriffe und Fehltäten von der
andern Seite gegenüberstellen ließen. Von einigen englischen
Zuhörern wurde die Rede mit Widerspruch, von weitaus
htm größten Teil aber der anwesenden Arbeiter- und
Volksmenge mit viel Sympathie entgegengencknmen.

Frauenarbeit.
An« dem Kunstgewerbemuseum Zürich.

Wie viel Geschmackloses wird oft zusammengekauft
und wie teuer meistens dafür bezahlt, wenn man etwas
billig erstehen will! Dieses hätte uns wieder so recht klar
werden müssen bei Besichtigung der Ausstellung der vielen
geschmackvollen und solid ausgeführten Arbeiten der
schiveizerischen Heimindustrie, die vergangene Woche leider

nur für kurze Zeit im Zürcher Kunstgewerbemuseum
tagt«. Wie wenige wissen, was für schöne und nützliche
Dinge untèr den geschickten Händen von fleißigen
Heimarbeiterinnen und -Arbeitern entstehen und für wie viele
diese Art des Gelderwerbes eine Erleichterung tn den

schweren Zeiten der Teuerung bedeutet.

Auch «in flüchtiger Blick auf die feinen Klöppelarbei-
ttn von Läuterbrunnen und Greyerz, Nus die Filetarbei-
ttn und Stickereien aus Bönigen, Genf und St. Gallen
genügt, um über die künstlerische Mannigfaltigkeit, Zartheit

und Eleganz der ausgestellten Muster entzückt zu sein.
Wir finden hier alles, was ein Hausfranenherz höher
schlagen läßt, vom reizendsten Babhfleidchen bis zur
reichgestickten Tisch- und Bufettdecke. Auf den mit Geschmack

aufgebauten Tischen liegen Schätze von praktischen
Erzeugnissen, wie Kinder- und Frauenschürzen, gestrickte und
gehäkelte Jumpers, Finken, Kleidchen, alles in modernen,
frischen Farbtönen. Reizende Grindelwaldner Bme-
kettcsi für Ämaben und Mädchen in zarten Farben oder

grellem à fallen uns als Neuheit besonders äuf. Dort
gibt es einest Tisch mit Kreuztischstickerèìe» in Schwarz
oder Rot auf dickfädigem Leinenzeug, alte Bauernarbcit
Vortäuschend, beinahe mittelalterlich.

Kranke Wehrmänner aus Arosa, Lèhsist und Davos
Verbrachten ihre Zeit mit Korbflechtern Aus Bast sind

neumodische Körbe, Körbchen und Unterteller entstanden,
oft bunt, oft mit einfachen, liniengeflochtenen Mustern.
Alles ursolid und begehrenswert.

Die Basler Webstube für schwachbegabte Schulentlassene

lieferte «in reichhaltiges Lager von farbigen-Leinen-

und BaüMwollwebcreien, prächtig schmückend nicht
allein zu Dekorationszwecken als auch dauerhast und
erfreulich, verwendbar zu mannigfaltigen Gcbrauchsgegen-
ständen Wie Decken, Vorhängen, Schürzen, Küchentücher,
Einkaufsbeuteln usw.

Es würde zu weit führen, auf alles Gebotene einzugehen

und alles Gesehene zu erwähnen. Zu bedauern ist
es aber, daß diese Verkaufsausstellung nur eine knappe
Woche dauerte. Wer sie aber versäutttte, der sei darauf
aufmerksam gemacht, daß die meisten dort gebotenen
Erzeugnisse auch jetzt noch in der „Spindel", Talstraße.
Zürich, zu haben und zu sehen sind. Freilich manches wird
wohl etwas teurer kommen als wenn matt es im Warenhaus

kaufen würde, dafür ist es auch keine Fabrikware,
sondern eine aus guten, dauerhasten Stoffen liehevoll von
fleißigen Händen verfertigte Arbeit, solid und dabei doch

künstlerisch und geschmackvoll und noch eines: wer teuer

kauft, kaust meistens billig. St. B. R.

Eurhytmische Vorstellung der Elfe
Heuberger-Schule.

sttls Liestal wird uns geschrieben: Ganz im stillen
hat sich in unserm Kleinstädtchen eine Aufführung
vorbereitet und sich vor unsern staunenden Augen abgewickelt,
die verdient, auch hier gewürdigt zu werden. Eurhythmiel
Was heißt das? Schönes Ebenmaß in der Bewegung,
beim Tanz, in der Musik und der Rede; das Ausdrucks-

MiDl «her ist bei der Kunst Else Hcubergers der menschlich«

Körver. der dadurch zur beseelten Sprache wird. Die
„N. Z. Z." schrieb seinerzeit: „Frau Hs. Kunst ist lebendig

gewordene Plastik, von Leben durchglühte Malerei,
leibhaftige Seelensprache. In diesem Sinne will ihre
Kunst der Gesamtkultur dienen, während ja Malerei,
Dichtung oder Plastik nur dem Geist, nicht aber dem

lebendigen- Körper Schönheit und edle Forme» vermitteln.
Demnach würde die neue Kunst der Frau Heüberger, wie
kein« der andern Künste, die Kluft zwischen Alltagsleben

Und die schwerste Trennung ist vergessen.
Und ein wenig Spiellust an der Sonne,
Und die Mutter kann vergebens warten —

Doch mir bleibt zum Sinnen keine Weile.
Aus dem Haus vernehm ich andre Töne,
Hör ich meines Kleinsten kläglich Schreien.
Rasch hinein!

Schon bin ich in der Stube,

Heb den Vorhang von dem weißen BettcheN —
Sieh, aus großen, runden, dicken Tränen
Schimmern große, dunkelblaue Augen,
Und zwei ràsigweitze, feuchte Händchen
Strecken sehnlich sich nach meinem Halse.

Ja, d u hast die Mutter nicht vergessen;
Denn du brauchst sie noch, mein Herzenskindchen.

So, nun liegst du fest in meinen Armen,
Daß kein böser Traum dich mehr erschrecke.

Und die tränennassen Sammetpfötchen
Pressen heftig sich um meinen Nacken,

Und die hetßgeweinten roten Bäcklein s

Reiben zärtlich sich an meiner Wange.
Fest am Herzen halte ich mein Herzkind,
Hatte Schmerz und Trost und Glück und Freude

In dem kleinen Menschlein eng umschlossen.

Ah, da wird mir warm von großen Wünschen

Für hies kleine hilsbedürftige Wesen,
Doch vor all den großen heißen Wünschen

Herrscht der eine, fest wie ein Gelübde:
Könnt ich einst in sechs und vielen Jahren
Dich so schaun in deinem Lebensgarten,
Wie ich heute deinen Bruder schaute,

Froh dich tummelnd an der Sonnenseite,
Froh voran beim Spiel und bei der Arbeit
Und so ganz der Gegenwart ergeben:
Gerne wollt ich in der Stille warten —

Erkenntnis adeln, sondern den Körper des Menschen
selbst zum Kunstwerk erheben."

Mir kam bei der Vorstellung in Liestal ein Wort
Hoblers in den Sinn, das er über das tiefste Geheimnis
seiner Kunst, den Parallelismus ausgesprochen hat: „Wirà habe» unsere Freuden und unsere Schmerzen, die nur
Wiederholungen jener der andern sind und die nach außen
hin durch dieselbe oder durch analoge Gesten sichtbar
werden." Und ehen in diesen Gesten, in den Bewegnngs-
rhythmen der Kinder sowohl als der Erwachsenen traten
uns die verschiedenen Charaktere, die verschiedenen
Temperamente entgegen und da waren wir erstaunt und
beglückt über die wunderbare Ausdrucksfähigkeit unseres
Körpers. Ich glaube, daß hier ein gesunder und natürlicher

Pfad von uns zu den Griechen führt und dort kann
das Morgenrot einer neuen Zeit zu strahlen beginnen!"

Ein Rezitationsabend
ich kleinen Tonhallesaal in Zürich erzählte uns Mitte dieser

Woche vom Können einer jungen Schweizerin, Frl.
Edith Gurdi aus Luzern las einige Dichtungen von
Schweizer Dichtern vor. Ein volles, weittragendes
Organ, reiche Ausdrucksmittel, eine in ihrer Vollkommenheit
verblüffende Sprachtechnik sind der Vortragenden zu
eigen. Mit diesen erfreulichen Mitteln, verstärkt durch ein
unverkennbares starkes Talent Kurd es Frl. Gurdi
zweifellos gelingen, im Vortrag zu jener schönen Einfachheit
des Ausdruckes und des Gesiîhls ducchzudringen, die eine
der wichtigsten Voraussetzungen zur Wiedergabe guter
Dichtung bedeutet. Das Lyrisch-Zarte liegt der Rezitatorin

weniger, denn das Leidenschaftlich-Bewegte, das

Dramatische; dort weiß sie überaus eindrücklich und
fesselnd zu gestatten, wie das ergreifende Gedicht von
Stamm „Soldat vor dem Gekreuzigten" bewies. Man
darf der weitern Entwicklung der temperamentvollen
Künstlerin mit Zutrauen entgegensehen. th

Diè Frühjahrs-Mode.
Von einer „neuen Mode" ist streng genommen nichi zu

sprechen. Dazu laufen zu vielerlei Moden neben einander
her. Nur daß keine der verschiedenen Ideen, die diese
ganze Mannigfaltigkeit Nr Kostüm, Kleid. Mantel bewirken,

dem Grundprinzip treu bleiben, daß sie sich dem
Körperrhythmus anzuschmiegen haben, eint die tausenderlei
Modeerscheinungen zu einer Einheit. Dieses Grundvnn-
à hinwieder ergibt, als nun einmal wirklich „logische"
Folge, die persönliche Note, die die Mode gegenwärtig
kennzeichnet.. Jedes weibliche Wesen kann und soll heute
das trage», was gerade seiner Persönlichkeit und besonderen

Bedürfnissen entspricht.
Das Jackenkostüm beispielsweise ist heute modern in

der klassischen Fasson mit strenger Linie, mit anspruchslos
kseidsymem Sakko, mit richtigen, extra zu tragenden und
scheinbaren Westen, in Bolerofasson, als von der Schulter
herabfallende leichte Glocke und mit Capemotiv. Der Rock
kann reichlich lang getragen werden ohne ptwas altmodisch
zu wirken; er kann eingereiht und von ansprechender Weite,
kann ganz oder teilweise plissiert sein. Die mondäne
Fxau wird ihn weiterhin ziemlich eng vorziehen und sorge
tragen, daß der elegante spitze Spangenschuh und die licht-
grauen Seidcnstrümpfe zur Geltung kommen, aber die
wirkliche Dame wird nie im „kurzen" Rock auf der Straße
anzutreffen sein.

Wem die Mode mehr ist als persönliche Toilettenfrage.

dem bietet sie gegenwärtig Line Fülle von Anregungen
zum Studium. Die verschiedensten Einflüsse lassen

stch nachweisen. Die Mode schöpft aus gewollt sichtbaren
Quellen. Der nahe und ferne Orient machen sich bemerkbar.

China lim Aermel und mit der sehr beliebten
Farbenzusammenstellung blau-gelb) macht sich bemerkbar: mit
Strickerei-Motiven Äegpten. Amerika läßt sich in bestimmten

gestreckten Linien erkennen. Schärven. Schleier. Tur-
ban-Toaues berechtigen, von einem maurischen Stil in der
Mode zu sprechen. Die starke Durchsetzung mit spanischen
Elementen wird mit auf den Erfolg einer Theater-Ausführung

in der französischen Hauptstadt zurückgeführt. Vor
allem wurde mit Batailles „L'Homme à la Rose" dem
Kleid im Genre Velasauez eine Lanze gebrochen. Man
trifft aber bei diesem „Stil-Kleid", das von der Zürcher
Haute Couture mit bemerkenswertem Glück eingeführt
wird, auch auf viel diedermcierischc Elemente. Auch weitere

„alte" Moden und Zeiten arbeiten mit am Modebild
von ISA. Reiche Vorlagen bietet das 14. Jahrhundert
mit Matttqste-Acrmeln. Das gestreckte Leibchen entspringt
dem Mittelakter. sowie recht hübsche Linienführungen des
vielangewendeten Tressebesatzes. Die Spitzenmodc. die
im reichen Sommerkleid besonders zum Ausdruck kommen
wird, ist ja auch nur Wiederholung, deren dieser durch
seine Zartheit besonders reizvoll weibliche Schmuck von
Zeit zu Zeit immer wieder sicher sein kann. Neu ist da
bei für diesmal die Methode des „Wachsens": lake, cirü,
sind die Fachausdrücke dafür.

Es ließe sich in dieser Art noch lange fortfahren uno
auch die Berechtigung könnte nachgewiesen werden, von
einer „glänzenden", ..lärmenden", „hängenden", von einer
Blumen-, Früchte-, Band-Mode zu sprechen: beim
Sommer-Hut von einer Stoff-Mode. Modelle wären
anzuführen die die Popeline-, Serge-, Gabardine-. Tastet-,
und für den Sonnncr die Foulard-, Chiffons- und Voile-
Mode repräsentieren. Dann hätte man immer der Farben
noch nicht gedacht. Und wir stehen doch im Zeichen einer
ausgesprochen „farbigen" (nicht „brmten"!) Mode, in der
Fortschritte von Technik und Industrie sich äußern. Lichte
graue und beige, sogen. Holz- und „blonde" Töne
herrschen vor: ungezählt und unerwartet und doch gcschinack
poll sind Farben-Zusammenstellungen und Kontrastwirkungen.

Daneben bewährt sich mehr denn je marine, vielfach

allerdings durch farbige, zumal rote Garnitur gehoben.

Auch weiß-schwarz ist weiterhin hochmodern.

Dann blieben noch innner — wollte man der Mode
nur einigermaßen gereckt werden — jene Vorzüge
anzudeuten, die Mälliae Extravaganzen und LuruZ
wettmachen: baß Einfachheit zu vornehmer Wirkung durchaus

kein Hindernis ist: im Gegenteil. Daß die verschiedensten

Stickerei-Methoden Handarbeit zu lassen und
Entfaltung persönlichster Note ermöglichen. Daß die Kluft
zwischen künstlerischem und Eigenkleid zur allgemeinen
Mode recht klein geworden ist und, als das vielen wobl
Wichtigste: daß die Mode auch bescheidensten Ansprüchen,
die zur Selbsthilfe greifen wollen und müssen, sehr
entgegenkommt. Die vielfache Bcrwcndunasmöalichkeit von
zweierlei Stoffen am Jackenkostüm, Mantelkleid usw,
macht es geschickten Händen leicht, aus Altem wieder
Neues zu schaffen. at.

Redaktion: Frau Elisabeth Thörinnen.
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gewirkt hat. geeignete, selbständige Stell«»«. Event, selbständige!
Uebernihmen eine« kleinen Kinderheim»,
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sorgfältig bearbeitete und mit vielen Abbildungen »ersehene
Anleitung zeigt, wie man abgenutztes Schuhwerk instandsetzeu und
aebrauchsfäbi» erhalten kann, Sr. I.W. — Die Hrrttello»«
»»» Mübch»»kl«t»«»a. Lestkaden, leichtverständlich geschrieben,
du, US Aobildungen Dr. I S». - Dt« «rMiaa-kteiduag.
neue» Lehrheft mit aenauer Beichreibung sämilicher Kleinkinderwä'
sä». 182 Abbilbungen. Mr. t.M. — Da« »'àr Vach d«
Handarbeit» leicht anszufüb»«nde Stickereien kür Damen- und
«inderkleidung, mit 168 Abbildungen. Fe. 1.ÜV. — Handar»
detta»L«brb«ch, Anleitung zur «usfüh'ung der verschiedensten
modeni'n Handarbeiten, mit Abbildungen Mr. L — Ma»
vortt'Hand» rbeltaalbmn. Mr. L.— — Da» Mitchdvch.
ewe Ant« tung zum prattilchen Umändern und Ausbessern von
Kleidern, Leibwäschr, Bettwäsche und allen andern HauShoitungS-
sachen, niii Sô Abbitdunaen, Mr. 4.8«. — Nllgemeine Bor»
kenntailffe zur «chartderei. mit 148 «bbildmigen, »4 Sr«.
— Die einfach« Setzaeidere«, praktische» Lehrbüchletr. mit vtelen
Ubbildunoen. Mr. 1.1« — Da» Wasche« ««d Skllt'aa i»
H«n»halt» neue« Lchrbüchlein mit ?« Abbildungen, «4 Et». —
Wi« seist«,, pflege m»d «hatte ich «ein Haar? Sine
Antàng zum Seldstanfertigen von 18« neuen Samen und
Kinderstniuren für Hau» und Gesellschaft nebst ärztlichen Rat
schlügen für Hautpflege, M«, SA. Da« Servieren. Ein
lehrreiche» Buch mit Beschreibungen übe» da» Servie «n, Tisch
decken Serviettenbrechen und Anrichten, mit vielen Abbildungen,
Me. Z.SV. — Die SchS«hett»pfl«a,, miMâreàs, interessante«

Buch. Sr 17S. — Wetze zur Mra»e«fchSnh«it. Allen
Frauen, insbesondere allen Müttern, die Töchte« haben, ist diese«
lehrreiche, praktische Buch gewidmet, mit prachtvollen Abbildung«»,
Mr. tlläll. — Moder«« Toilettenküuste, erprobte Roischiägl
zur Erlang»»« und Erhaltung körperlicher Schönheit durch vatür-
ltche Mittel, Se. 2 ». - Alle diese Bücher sind erhältlich durch
dte Buchhandlung H. Stma»««» Ver», GesellschastSstraße
18 k, (I. Stock). ^ 68

ZU- unli

MvlWM
Daga" (ges o «schlitz«)

anerlannt und eingeführt in
V, «MWWWWMW à Schulet, ist unentbehrlich für

M Hautzkra«. Jede«. Kind
tu»», drmit sokart genau imd
sa,cher flicken, sowie stopfen,

B'-t» Sr »
Alleinvertrieb: ,I e pi ollitetvu^ <Zenk5,itt!s8t. s.e^er,

Mt
rasch und sicher wirkend deii

Msl keosioo kose
siut xewstitte« 8vk«'è1nerk»uv in
sekSuer, «orinixvr uuck ruklKvr Daze.
àv»ànnt uutv Kitedv. N.i8L preise,
prospeki, 362 V. VD8IÜ, kie^itrer.

SexellZcllliK

M?», unct

lllMtMkM
nzn,d i-egulachiet.

Hund«: t- von Anerkennungen.
' Ein Versuch überzeugt.

Togal-Tabletten sind in aflen Apntflek-n erhäititch

Pr»I« »er Bnckeug Mr. s —

LIM
MM
ìîîMsz
«ecztt. glänzend

NeitSK, »etivlîU'x, àîtenâ
" erquickt uock ârstt ckvr

vie ?,iikereiiune allein muedt's niât.
iVuck eile öokne muss cinrnaek soin
VV«s ckto üakkeekreunck« vUnscdvn: wll
ckvr otter starker, krisvksr uatt vrflisdluer,
sctunàckkaltvr untt preiswerter ûck stets
vorrrStlx in allen lZol ilialoo ttos zràten

Lckweàsr

liallèe-lSpeZliâlQesîctlâtte»

„Hìerkur"
v„r»»ntt von ttev pllialev otter ttow
Lvotraldureau in Lern, kaupeostraase 8.

^0

(.ll^l llVliObi 1SÄ?

Xpàtcn ätttpiciniktfl 'if

rook e 5,«uorax»a'» 5ckveir'er()st,ovwkovttk/ohoHaft)

kerner ^elnvslill
in keinen, llaiklvinvv Nlltt vanwwoUo

SFâ/à ^Sài/5àtti7/7F6/?.
lieksni in anerkannt vorziÜAiicksn tZstaUtStvo. 327

Mütter > Ltampkli â Lie.» I^snKeatkal.
blaestkolgsr von bllUIer-ckaoxg? à lZto.

selegiM 8». A SuflliulÂ I»SZ. lliiM liiiiMlieiiiI.

DM' vm Vei^vckslaoSe» mit àìtnUek lautootten
plrinva M vvrmelttvn, kitten wir Üorresponttensvn genau
»u obige Hckressv ?u riektvn. ^

rivtt'tneux

vt8btedtkôvfldi Sflp/chlvekp til's

ci k^>.o
Okàcdl v/i5 p/âeii

> và^tiogv, sin paosoexi'

..i'.'ì-'
'

' - " V' <

vie kîiâSÂUXTSntrà 8t. (lallen
8z»àsipKÂ«à 4Z >: l. Mock
k.,L>ert euk ttom prinvip (àsvsr slwsatr, ke> mini-
malen, Vsrttienst untt kann ttaksr tàSeklict, elv'

káckstis Ki« slogksàot» Rtt»

VorksnAs 2u Vorkriesspràen ollerisren:
MockraAKâî'aflurv«» von Kr. 18.75 an
btnrntneßlnvnltui'en von Kr. 14 — an
lsockellotNE», Tlstcdcksekeo von Kr. lk.Hst an

/ìu»^vsllî««naui»ê;«r» iittersUllin ollne lls»uî2ìvsnfls

st» <lie kräuelll

MIII»

Veltll La» ljsrsli gelegen ist. tlsss Küre krsuen-
tnteressen, Kure gewerdlillle unü persöollllie
Seldstöklligkeit im „Schweizer krslielldlstt"
in slier lilisdiiSligigileit verteiliigt loercien. cigon

llntsrsttiît gold üen Inseigtenieil Kurer Leitung. Leriilksillitigt iilv bei Kuren KinkSuken. derult
Kolli gui itin. iibergedt IIim Kure KesltiSktssnieigen nn<l Steliengesà

>vsoe /nag
eoergirea roÄo«/

^/c/t txv à //au5»

Md/^àr./tà Ââsràoot
îrnÂ Iflttàoutt.adl, àbrostc

Süße Orangen
100 Stück Fr. Y,àv. Seigen v-
Kg -Kiste Fr 7.— franko Sa»
lows. Panzelta zu Tagespreisen,

^vklllo viilckl, l-ogano

k.5«quili llorinân^,
öonnsnquäi.16

TiirîQlì

^ ^^^Uuâlíiâtâdâus"à Luàen. u.NauSìia1ìSÍnriàtuii.FSrì

.F

l)r. !<p^sndsìîtis ZkervEnà«ll»«Eî»N .Meâìisim"
MKlK«di!«c:dî s?imrM«,>. k!ssr>k«.kpstatîov árnriuwÂ.

Zk«rvsn» n«a L««vwkr«à — Lntv»äd«m»T«knr»m.
(^tlkokoì, klorpklum, skokAÍo etc.) korgtilllltzO ?Lsgst. — tZeKr. 1331.

^

2 Xerr.r. st'olepkon ->1o. 3. (!kàrrt vr. X»>»p«»»A>>i»»k!. 66

«»»

s> l Herrlicher, anhaltender
lg! Beilchenduft «ryatten Sie

durch mein 3 4

Rîviera-
B-ilchenRiechbeàl
zuui Parfümieren von Kleidern,
Wäsche, Briefpapiere x «B«v«»l
zus franko Me. 2.40 Ferner
Rwkea ««Ucheohomteremt
der Hautpflege Stolz Broke
Tube à Me. I.titz durch H.
VSrchl«. Bolle« 4.

iîliiMkpikon
fetter XrK lllustr. Preisliste dlr.
24 mit ttso äusserst bllU^en
prelseu kranko. 2stü

Valtse FSegsn», lk»««i,
psIttberNstrassv 36

/M-'' ^ '

''

câlWfâckMMf
5fiwei2ej»àibril4àt

W«MM l>MN!

5ü,Oerkßo,G

Preis« bei kistenweise« Bezug
Stt St. '/» Flaschen moussierend

per Flasche 3K Et«.
W Siück '/> Flaschen nichi
moufiterend Per Flasche »6 Cts.
12 Stück 1 Liter-Flaschen ntchi
moussierend per Flasche fl» Et«,
4 Stück b Mer-Fiujcheo nicht

moussierend per Lite» 6g (M
Wiederverkäuserermästizt« Preise
Man verlange die Adresse de«

nächsten Devothalter».

XttkIsreaSrtt

àpr»cv« 7,1,à k»à
5pvàk t5cwtkiivìn !î

SWlîiiIîliiiM
gesocht k« klein« Sawili«
ouf dem Linde z ar Kriernunz
K« fronz Sprache. Offerten
an Krau K. l evkar, Hotten»
s/blorzss (ikt Kaadl).

vil». WMklII
wünscht Stell« tn «Mer, Anstatt
»der Spital.

Offerten unter Chiffre D M
»62 3 an O"-ll Mkßlt»«»»
noneen, Zürich.

Tochter
au« gutem Hause, prot, Waise
bevorzugt, die auf dauernde Ttelle
restett, findet Gielle in ti Privat-
Ktnderheiv, (Graub). auf Mitte
Mai Kein« grobe Arbeit. Nur
solche Bewerderimieu, die vollen
Familienanschluß und gute ive-
dandlung hohem Lohn vorziehe»,
wollen Offerten mit Refer und
Zeugnisse» einschicken u. Chiffre
V M »60 3 0» Der« SSHtt»
»«noneen, 3st'ich.

MMMlie im «»
nimm» etttige junge Töchter auf
zur Erlernung der ttal. Sprach«
Tochter ditl, Ledrerin, 836

Zpattovl, konetlial
tt'àrixvrio.

demflt u. Tllektigkolt
au» tterllanttsekiikt

Z? auslvsiert wisser»
" sekicktUcd. àalz-so

Kr. 3.—, ki itckporto.

SksMIog. Inzêiîiiî, kssel!?.

:Kereien

Beste Ai'Ssiihrvng zu Fabrikpreise»,

Verlangen Sie Muster

Dame«-Hemde»
mit Gttckeret u. Emsatz die tt St.
Fr. 16.S0 die 6 St. Fr. 3(1,-

Kos««
mit Stickerei Volant, »«schloffen
oder offen 3 Stück Fr. 12.— :

6 Glück Fr. 22.— franko gegen
Rachnadme, N6
âlàvn ttv vlane, 8t. (lallen.

Hausfrauen?
Receti» reinigt leicht schmutzig«

»leid«', Atziig-, Hue. und Teo-
piche und Polstermodel «em
Schwindel lteverall Händler und
Hausierer c-àchi, — Beestî««
Versank Ztesteàch «M ich)

P-ei? 6 Rp trank-,

s s si s
L Lt> u, H - L r- è ev, p.

Vvvssîonl
Berfrnd« solange Borrat gegm

Nachnahme gebleichte,l'ttomvreile

für Lein ücher zu Fr, 13,50 Poe
Meter, Prima schwer« Ware,
Muster verlangen 352

W KrähenbUhl. Be«».
Watte,!noil meg 20.

Garte««3ahrbuch
lSM Seilen). Em nützliches R i-
aeber für Obst- :md Gartenbau.
Kletnfarmbetried »ab Siedlung»»
mesen, Schmuck- und Nutzgärten,
sowie verwandte Gebiete, nevst
unzähl-geu Ratsch ägen vnd
Rezepten für die Havbsrau, bevch.
statt Fr, IS,»», nur Fr S 66.
Postfach 17643 M-l. St «all.

Is. Lâgetrocknete»
WAös WWüölÜÜ

oe? Kg a Fr. ll<.—

lâ. WgMiK. KivlZttsWÄ
zum Uiich-n-îi à Fr 9 — per «g,

AS, SM. WwM»
3l3 T^,»vh«n Nr. N.

Oîe MUà Hzvî-'îî îin«z»e>' tSUi'ei'. Mil) âsrri soiitsu lodlsr-Tàao — à?àsi)sn àt dsr Vlsi-
plorads -- spari, âis àliiKsHa^istrÄii âas àalds HuanàrQ Miloti.'yvsloàSS âsr?arnilis ^ukiorrirrit
11. Aslâ Äa2!r>.. Vins àâs Is-sss Milà vsi'iàoàtiiiii)àsrii3.1bsil1'asss^'ÂSSsi-12.12^God.t,srl
Isdlsr-LIàaO — in. ?àstsn mil) âsr LIsiploinds — Asdsn às volls ?s.sLs sinss nàr-

ààsQ ?rÂiiVt.ûà^sl)i'âàss. VsàQASQ Lis stà âsn sàtsn Lodlsr-^IaiLÄo
— in ?àstsQ raii) âsr Vlsiplornds — von. ^

100 Ori'kmm 40 Sts. 200 Srmiam, 80 018. 400 Ornmm k'r. 1.60 ' 1 ?p. 4.—
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